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FreiſinnsLiszt.
Der „Fortſchritt“ und die Univerſitätspolizet.

Am Mittwoch haben ſich im preußiſchen Dreiklaſſen-
hauſe der echt preußiſche Polizeigeiſt, ſowie der preu-
ſiſche Fortſchritt (Fortſchrittliche Volkspartei) wieder ein
mal glänzend produziert. Auf der Tagesordnung ſtand die
fortſchrittliche Jnterpellation über den Selbſtmord des polizei-
lich gehetzten und drangſalierten ruſſiſchen Studenten Du
browsky.Wäre es nach der Abſicht der Mehrheit gegangen, hätte die
ganze Beſprechung höchſtens nur eine Stunde in Anſpruch ge-
nommen. Alle Redner der bürgerlichen Parteien hatten ſich
verſtändigt, nur kurze Erklärungen abzugeben. Auch an die
Sozialdemokraten hatte man das dreiſte Anſinnen geſtellt, ihr
Redner ſolle ſich verpflichten, höchſtens 10 Minuten zu
ſprechen, andernfalls würde man ihn überhaupt nicht
zu Worte kommen laſſen. Als Genoſſe Liebknecht auf dieſe
Zumutung nicht einging, beantragten die Konſervativen und
die Freikonſervativen unmittelbar bevor Liebknecht das Wort
erhalten follte, Schluß der Debatte. Nur durch einen
Zufall blieben ſie in der Minderheit, ſo daß es dem Ver
treter der Sozialdemokratie möglich war, unſere Auffaſſungen
zum Ausdruck zu bringen.

Die ganze Verhandlung der Jnterpellation war von gewiſſer
hiſtoriſcher Bedeutung. Nicht etwa deswegen, weil die Miniſter
wieder einmal die ſattſam bekannte preußiſche Schn-eidigkeit
zur Schau trugen und von oben herab erklärten: bei uns iſt
alles zum beſten geordnet und geändert wird nichts. Das hat
wohl niemand anders von den Herren erwartet. Auch nicht
weil die konſervativen Redner ſich die Freiheit erlaubten,
die ganze Debatte für eine Zeitverſchwendung zu erklären.
Man iſt von ihnen gewohnt, daß fie für Intereſſen der Kultur

keine Zeit haben. An ist einmal deshalb, weil ſich die
Liberalen wieder einmal in ihrer ganzen jämmerlichen Halb
heit enthüllten das iſt nachgerade ſo oft vorgekommen, daß
es nicht mehr aufregen kann. Sondern was wir Bedeutungs-
volles in der Debatte ſehen, das liegt diesmal ausnahms-
weiſe nur in der Perſon desjenigen Redners, der die frei-
ſinnige Jnterpellation vertrat, des Herrn Profeſſors Dr.
v. Liszt.

Herr v. Liszt iſt nicht der erſte beſte. Perſönlich von ſym
pathiſchem Weſen, in ſeinen wiſſenſchaftlichen Leiſtungen von
der Fachwelt anerkannt, dazu einer der wenigen, von denen
man ohne weiteres das Gefühl hat, daß er kein „Diplomat“
iſt, d. h. daß er niemals ein Wort entgegen ſeiner eigenen
Ueberzeugung oder wider beſſeres Wiſſen ſagen wird aus-
geſtattet mit all dieſen ſehr vorteilhaften Eigenſchaften, iſt er
vor drei Jahren ſozuſagen als „Paradepferd“ vom Freiſinn
den Wählern präſentiert worden. Will ſagen, man ſuchte mit
den Vorzügen ſeiner Perſon die innere Hohlheit der frei-
ſinnigen Sache zu verdecken. Das iſt ja wohl auch in ſeinem
Charlottenburger Wahlkreiſe zum guten Teil gelungen. Dieſer
Rolle entſpricht die Verwendung, die er ſeither in der frei-
ſinnigen Fraktion gefunden hat. Tatſächlichen Einfluß auf
die politiſchen Entſcheidungen ſeiner Partei hat er nicht. Er
wird immer dann herangeholt, wenn es gilt, eine Sache äußer-
lich eindrucksvoll zu vertreten, für die der Freiſinn Anſtands-
oder Reklame halber eintreten will, obwohl ſie ihm in Wahr-
heit keineswegs am Herzen liegt. So war er der gegebene
Redner für dieſe Jnterpellation. Man wußte von vornherein:
es iſt ſchlechterdings unmöglich, auch nur einen leiſen Zweifel
daran aufkommen zu laſſen, daß Herr von Liszt alles genau
ſo meint, wie er es ſagt. Dieſer grundehrlichen Natur gegen-
über iſt das ſchlechterdings ausgeſchloſſen. Wenn alſo Herr
v. Liszt mit flammenden Worten die Polizeiwirtſchaft in der
Univerſität brandmarkt, wer will dann noch aufſtehen und
ſagen, daß es dem Freiſinn damit nicht Ernſt ſei? Eine fein
ausgeklügelte Komödie ſollte aufgeführt werden, von der man
ſich gerade deshalb die durchſchlagendſte Wirkung verſprach,
weil der Mann, der die Hauptrolle ſpielte, kein Schauſpieler.
kein Komödiant iſt, ſondern mit vollem Herzen und vollem
Ernſt bei der Sache war.

Und nun hat ſelbſt dieſes „Paradepferd“ völlig verſagt! So
döllig verſagt. daß es fraglich erſcheint, ob er überhaupt noch
in Zukunft für ähnliche Schauſtellungen brauchbar ſein wird.
Das iſt es, was wir bedeutungsvoll an den Vorgängen des
Mittwoch finden, daß der Freiſinn ſelbſt in dieſem ſeinem
ſympathiſchſten Vertreter ſo vollkommen Bankrott gemacht hat.

Es iſt noch wenig, daß Herr v. Liszt ſchon in ſeiner erſten
Rede ſich keineswegs als zornglühender Kämpfer für Freiheit
und Kultur, ſondern als Verteidiger der Polizei auf-
geführt hat. Konnte denn der Berliner Rektor anders handeln
Ha ter nicht genau das getan, was er „auf Grund der Vor-
ſchriften“ tun mußte? Nicht der Miniſter war es, der das
ſagte, ſondern Herr v. Liszt, der angebliche Verteidiger der
Wiſſenſchaft und der Freiheit. Und mit welchen Gründen er
das belegtel „Haben wir es doch 1906 erlebt, daß mit ge-
fälſchten Papieren gearbeitet wurde!“ Man denfe!
Wie muß das jede ſubalterne Polizeiſeele bis ins innerſte er
ſchüttern, daß ruſſiſche Studenten es gewagt haben, den Polizei-
vorſchriften ein Schnippchen zu ſchlagen, um an die „Brüſte
der Wiſſenſchaft“ zu gelangen. Jedoch, es war keine ſubalterne
Polizeiſeele, die das ſagte; es war Herr v. Liszt, der berühmte
Profeſſor, der Kämpfer für Freiheit und Fortſchritt!

Doch wie geſagt, das war noch wenig, der Hauptſchlag kam

erſt im Schlußwort. „Der Sprecher der interpellierenden Par
tei,“ ſo ſchreibt darüber ſogar das Berliner Tageblatt, „hat
im Schlußwort wenigſtens die Möglichkeit, das Ergebnis der
Debatten zu reſümieren und die Haltung der Parteien und
der Regierung zu kritiſieren.“ Wozu nun wahrlich Anlaß und
Material genug vorlag. Eine „erdrückende Stoffülle zu einer
ſcharfen Kritik“ nennt es mit Recht das B. T. Die Miniſter
hatten zum Teil nach den Polizeiakten falſche Angaben gemwacht,
die konſervaktiven Redner hatten es bei ein paar hochnäſigen
Bemerkungen genügen laſſen, die Regierung zuſammen mit
Konſervativen und Zentrum hatten deutlich erklärt, daß ſelbſt
die geringen Beſſerungen, die Herr v. Liszt angeregt hatte,
nicht kommen würden. Was hat dem gegenüber Herr v. Liszt
getan? Hat er von der „erdrückenden Stoffülle“ Gebrauch ge
macht? Ach nein! Et hat es für paſſender erachtet, ſich gegen
den ſozialdemokratiſchen Redner zu wenden! Und
gegen dieſen noch obendrein dieſelbe dumme Redensart zu
brauchen, die man bis dahin nur von konſervativer Seite zu
hören gewohnt war: Liebknecht hatte ihm zu lange geredet!
Es war eine ſo herrliche Gelegenheit, eine Rede an die deutſche
Nation zu halten. Aber Herr v. Liszt empfand in jenem
Moment nur das eine Bedürfnis: zu verfichern, daß, wenn
er einmal an die deutſche Nation reden ſollte, er ſich weſentlich
kürzer faſſen würde.

Doch nein, noch ein anderes Bedürfnis empfand er. Unab-
weisbares Bedürfnis war es ihm außerdem noch ſich
beim Miniſter zu bedanken. Mit dem Gang der Be-
ſprechung iſt er „durchaus zufrieden.“ Dem Kultusminiſter iſt
er „außerordentlich dankbar“ für die bloße Erklärung, daß kein
Geheimerlaß beſteht. Natürlich, nun können ja die Aniverſi-
täten auf Grund öffentlicher Polizeiverordnungen den
Polizeibüttel ſpielen, was in dem Empfinden des Herrn
v. Liszt demnach nichts Unwürdiges mehr an ſich hat. Und
nochmal und wiedermal dankt er dem Miniſter und meint,
daß man nunmehr „auf allen Seiten des Hauſes zufrieden

ſein könne“. SHerr v. Liszt iſt, wie immer, ehrlich geweſen. Er hat deut
lich und wahrheitsgemäß ausgeſprochen, daß der Freiſinn die
Befreiung der Wiſſenſchaft von der Bevormundung durch die
Polizei gar nicht will. Er bedankt ſich beim Miniſter.

Wann wird doch die Zeit kommen, da ſich das deutſche Volk
für dieſen Freiſinn bedanken wird?

Gleiches ReichslandWahblrecht?
Der Reichstag hat in ſeiner Mittwochſitzung das Wahl

geſetz für Elſaß-Lothringen in zweiter Leſung an-
genommen und damit die zweite Leſung der ganzen Ver-
faſſungsvorlage zum Abſchluß gebracht. Das Wahlgeſetz iſt von
der argen Verunſtaltung durch die Pluralſtimmen ja befreit
worden, iſt gleich, direkt und geheim, aber es enthält noch immer
die arbeiterfeindliche Wohnſitzklauſel, die Genoſſe Emmel in
vorzüglichen Ausführungen vergebens bekämpfte. Nicht einmal
die ganze Fortſchrittspartei ſchloß ſich unſerem Antrag auf Be
ſeitigung dieſer Prämie für das ſeßhafte Notablen- und
Spießertum an. Jmmerhin iſt es als erfreulich zu bezeichnen,
daß der Paragraph, der das allgemeine Stimmrecht ohne
Alterspluralſtimmen enthält, mit ganz gewaltiger Mehrheit,
262 gegen 47 Stimmen, angenommen wurde. Dafür ſtimmten
auch die Antiſemiten und die Elſäſſer. Jn der Minderheit
waren nur die Rechtskonſervativen mit ein paar ganz fana-
tiſchen Sozialiſtenfreſſern oder Chauviniſten der Reichspartei,
dem Reichsverbandsgeneral von Liebert, dem Vizepräſidenten
Schultz und ein oder zwei anderen. Die Hatzfeld, Arendt,
Gamp, Dirckſen, Oertzen ſtimmten, ſoweit zu ſehen war, mit der
Mehrheit. Eine ſofortige Konſtatierung der Einzelabſtim-
mungen iſt ja dank dem famoſen Aichbichler-Ritus unmöglich.

Das ſo geſchaffene Wahlrecht bleibt von einer vollſtändigen
Erfüllung der ſozialdemokratiſchen Forderungen ebenſoweit
entfernt wie das Ganze des Verfaſſungswerkes ſelbſt. Den Be
wohnern von ElſaßLothringen bleibt noch viel zu tun, ehe ſie
ſich jener vollkommenen demokratiſchen Freiheit erfreuen wer-
den, die die Sozialdemokratie ihnen wie allen Völkern er
kämpfen will. Sie werden den durch die Wohnſitzklauſel Aus-
geſchloſſenen, den Frauen, den Männern zwiſchen 20 und
25 Jahren das Wahlrecht erringen müſſen, und ſie werden auch
dafür zu ſorgen haben, daß ſich ihre Volks kammer gegen-
über der monarchiſchen Gewalt und der lebensunfähigen Miß-
geburt der Erſten Kammer im lebendigen Leben des Landes
als maßgebender Faktor behauptet. Aber etwas wird ihnen
abgenommen ſein, was die Völker Preußens und Sachſens
zähneknirſchend tragen müſſen, e in Kampf wird ihnen erſpart
bleiben, vielleicht der ſchwerſte von allen, der Kampf gegen die
infame Ungleichheit des Wahlrechts, die die Mehrheit der
Bevölkerung zum Vorteil einer Minderheit unterdrückt und
ſchändet. Das Wahlrecht in ElſaßLothringen wird gleich
ſein, das Klaſſenwahlrecht wie das Pluralwahlrecht ſind ab-
getan und erledigt für alle Zeiten. So wenig auch das ganze
Werk in allen ſeinen Teilen und Forderungen des ſozialdemo-
kratiſchen Programms entſpricht, an dieſem einen ungeheuer
wichtigen Punkt trägt es die unauslöſchlichen Spuren ſozial-
demokratiſcher Arbeit.

Die Sozialdemokratie hat das Pluralwahlrecht zu Fall ge-
bracht, ſie hat, die Notlage der Regierung ausnutzend, dem
gleichen Wahlrecht zum Siege verholfen.

Zweihundertzweiundſechzig gegen ſiebenundvierzig! Nicht
oft hat ſich in großen Fragen eine ſo gewaltige Mehrheit im

Reichstag zuſammengefunden. Die Majoritäten des Bülow
blocks wie des ſchwarzblauen Bündniſſes reichen nicht entfernt
an ſie heran. Das intereſſanteſte an dieſer Mehrheit iſt aber,
daß ſie nicht erzielt wurde durch die Uebereinſtimmung der
Ueberzeugungen, ſondern durch die Macht der Tatſachen, durch,
den moraliſchen Zwang, den das Reichstagswahlrecht auf ſeine
Gewählten ausübt. Die Abſtimmung von Mittwoch war eine
Selbſtbehauptung der Demokratie, ein Triumph des Gleich-
heitsprinzips über die zahlreichen ihm offen oder insgeheim
widerſtrebenden Kräfte. Unter den 262, die für das neue reichs-
ländiſche Wahlrecht ſtimmten, ſind, von den Sozialdemokraten
abgeſehen, die überzeugten und begeiſterten Freunde des gleichen
Rechts ficher ſehr dünn geſät, viel dünner jedenfalls als die
Zweifler und Widerſacher. Aber die Zweifler mußten ver-
ſtummen, die Widerſacher mußten die Waffen ſtrecken vor dem
neuen Volksgeiſte, der in den preußiſchen Wahlrechtskämpfen
mächtig geworden iſt. Jn dieſem Sinn iſt die Abſtimmung vom
24. Mai der erſte große Erfolg der von Preußen aus entfachten
Wahlrechtsbewegung. Andere, größere, werden nicht ausbleiben.

Die Niederlage der Junker iſt vollkommen. 47 von 397, 47
gegen 262! Und nicht einmal zu reden wagten ſie. Stumm
und teilnahmslos ſaßen ſie da, ein ſchmerzlich zuſammen-
geballtes Häuflein Unglück. Sie, die Diktatoren Preußens, die
Drahtzieher der Regierung, die Herren auch des deutſchen
Reichstags, wo ſie abwechſelnd mit Liberalen und Zentrum
Mehrheit ſpielten, waren für einen Augenblick zu einer ohn-
mächtigen winzigen Minderheit zuſammengeſchmolzen. Auf
einmal mußten ſie merken, daß es auch ohne ſie, ja ſogar auch
gegen ſie geht!

Die Sozialdemokratie hat freilich bei vielen Abſtimmungen,
in denen ſie iſoliert blieb, nicht mehr Stimmen aufbringen
können, als die Junker am letzten Mittwoch. Aber es iſt doch
ein gewaltiger Unterſchied, ob eine Partei in der Minderheit
bleibt, die ſich auf einem aufſteigenden Aſt der Entwicklung be
findet, oder ob dasſelbe Schickſal einer andern politiſchen
Gruppe widerfährt, die unaufhörlich auf der ſchiefen Ebene

niedergleitet. Die Sozialdemokratie kann es ſich erlanben, ein
ſam zu bleiben, ſie wächſt, auch wenn ſie allein ſteht, ja dann
erſt recht. Das Junkertum hat nicht mehr die Kraft, allein
zu ſtehen, die Jſolierung bedeutet ihm nichts anderes als den
Anfang vom Ende.

Hinter der Abſtimmung vom 24. Mai ſteht die kommende
Abrechnung der allgemeinen Reichstagswahlen,
ſteht der Wahlrechtskampf, der nach ſeinem Sieg im
Reichstag, in Preußen mit noch ganz andern Kräften aufge
nommen werden wird als bisher. Das Junkertum hat eine
furchtbare Niederlage erlitten, jetzt gilt es, den Krieg Schlag
auf Schlag fortzuführen bis zur völligen Vernichtung des
Feindes!

Wird unſere Fraktion zuſtimmen?
Die vorſtehenden Ausführungen entnahmen wir der

Stampferſchen Parlamentskorreſpondenz, obgleich darin die all-
gemeine Bedeutung des ſogenannt gleichen ReichslandWahl-
rechts ſicherlich zu roſig dargeſtellt iſt. Aber als Stim-
mungsbild der Verhandlungen ſind ſie recht anſchanlich.

Eine ganz andere Frage iſt freilich die, ob unſere Fraktion
in der heutigen endgültigen Geſamtabſtimmung für die ganze
reichsländiſche Verfaſſungsreform ſtimmen kann. Das
ſcheint uns doch ſehr zweifelhaft zu ſein! Aus einer Bemerkung
des letzten Fraktionsredners, des Genoſſen Emmel, geht her-
vor, daß die Fraktion ihre letzte Entſcheidung von der Ge-
ſtaltung des Wahlrechts zur ſogenannten Zweiten Kammer ab-
hängig macht. Nun ſind aber alle Verbeſſerungsanträge der
Fraktion brutal und reſtlos abgelehnt worden, ſo daſt das
Wahlrecht weder allgemein noch gleich iſt. Jedes Wahlrecht
ſoll vier Eigenſchaften haben: 1. allgemein, 2. gleich, 3. ge
heim, 4. direkt. Die erſten beiden Eigenſchaften ſind die
grundlegenden, die letzten beiden beziehen ſich lediglich
auf die Form der Stimmabgabe. Aber welchen Wert
und welches Gewicht die Stimmen haben, das wird durch
„allgemein“ und „gleich“ feſtgelegt. Das reichsländiſche Wahl-
recht iſt aber nicht allgemein, denn es entrechtet die Frauen
vollſtändig und auf Lebenszeit und ebenſo die Männer vom 20.
bis zum 25. Jahre. Weiter entrechtet es alle männlichen und
weiblichen Staatsbürger, die noch nicht volle drei Jahre im
Reichslande anſäſſig ſind. Fehlt auch nur ein Tag, ſo gibt es
kein Recht. Und endlich: nicht nur muß der männliche Bürger
25 Jahre alt, drei Jahre im Lande, ſondern auch noch ein volles
Jahr am Orte anſäſſig ſein, ſonſt hat er kein Stimmrecht. Dieſe
brutale Beſtimmung iſt ein direktes Ausnahmegeſetz gegen die
Arbeiterklaſſe, denn gerade ſie, und ausſchließlich ſie,
iſt von der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsweiſe dazu verdammt,
fort und fort den Wohnſitz zu wechſeln. Eine einzige frivole
Ausſperrung zwingt oft Tauſende von Arbeitern, den Ort
zu verlaſſen. Die Brotlosmachung durch die wirtſchaft
lichen Machthaber wird beim Proletarier auch noch durch die
Rechtlosmachung durch die politiſchen Machthaber (für ein
Jahr) ſinngemäß vervollſtändigt, ſo daß es ſchier ausgeſchloſſen



erfcheint, daß die ſozialdemokratiſche Fraktion ein ſolch ge
meines und tückiſches Stück proletariſchen Ausnahmerechtes
ſanktionieren könnte.

Der Charakter dieſer beiden Beſtimmungen als Ausnahme-
geſetz gegen die Arbeiter wird ausdrücklich beſtätigt durch
die weitere Tatſache, daß alle Beamte und Pfaffen nicht
drei Jahre im Reichslande, ſondern nur ein Jahr dort zu
ſein brauchen, um das Wahlrecht zu haben. Damit ſichern ſich

die Oppoſition!
Da das Wahlrecht nicht allgemein iſt, kann es auch nicht

gleich ſein, trotzdem die Stimmen der Ausgeſiebten und Be
vorrechteten anſcheinend die gleiche Kraft haben. Nur das
Proportionalwahlrecht iſt ein gleiches, da ſonſt durch
ungleiche Wahlkreiseinteilung und -Geometrie das beſte Wahl-
recht immer wieder zur Karikatur gemacht wird. Man ſehe doch
das „gleiche“ Reichstagswahlrecht an! Ein in ſeiner Wirkung
ungleicheres Wahlrecht iſt kaum noch denkbar. Jm Elſaß wird
das von der Regierung und dem Zentrum in ganz gleicher
Weiſe ſo gemacht und gehandhabt werden. Alles in allem: das
Wahlrecht der zweiten Leſung ift weder allgemein, noch gleich,
enthält im Gegenteil ganz brutale Ausnahmebeſtimmungen
gegen die Maſſe des Volkes.

Ueberdies: das ganze Wahlrecht bezieht ſich ja nur auf die
ſogenannte „Jweite“ Hammerl Darüber gibt es noch die
„Er ſt e“, auf die das Volk gar keinen Einfluß hat. Hier
herrſchen die Hohenzollernſchen und die anderen bevor-
rechtigten Jntereſſen. Die Lordkammer iſt an ſich ſchon ein
Hohn auf jede Demokratie und Volksſouveränität, hier aber iſt
ſie noch beſonders gefährlich, weil ſie die Fänge des Hohen-
zollernahrs im Fleiſche hat. Endlich iſt auch das Budgetrecht
noch beſchränkt und dergleichen Erbärmlichkeiten mehr. Wir
halten es wohl mit Recht für ausgeſchloſſen, daß die ſozialdemo-
kratiſche Fraktion dem allen zuſtimmen kann.

Die Sache iſt die, daß die Oeffentlichkeit durch das Geſchreie
und Gebrülle der Junker getäuſcht wird. Die Herr-
ſchaften kärmen nur deswegen ſo jämmerlich, aber zielbewußt
ber den „Niedergang der preußiſchen Autorität“, daß man
nicht merke, wie wenig in Wirklichkeit die reichsländiſche
Verfaſſungsreform für die Maſſen zu bedenten hat. Es wird
gut ſein, daß man ſich im Volke durch dieſen zweckbewußten
Bluff nicht „bluffen“ läßt.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 26. Mai 1911.

Die Vertagung des Reichstags.
Dem Reichstage iſt ein Antrag zugegangen, ſeine verfaſſungs-

mäßige Zuſtimmung zur Vertagung bis zum 10. Oktober
1911 zu erteilen. Gleichzeitig damit ging dem Reichstag ein
beſonderes Diätengeſetz zu, das die Entſchädigung an
die Abgeordneten für den Monat Oktober auf 300, für den
Monat November auf 400 Mk. feſtſetzt. Jn der Begründung
wird darauf hingewieſen, daß es dringend notwendig ſei, daß
der Reichstag eine Anzahl bereits vorberatener Geſetzentwürfe
noch erledigt. Eine finanzielle Mehrbelaſtung des Reiches iſt
durch die Herbſttagung nicht zu erwarten, da infolge der Neu-
wahlen nach Ablauf der gegenwärtigen Legislaturperiode die
Tagung des Reichstag eine Unterbrechung erleiden
wird, wodurch Erſparniſſe an den etatsmäßig zur Verfügung
ſtehenden Entſchädigungsraten eintreten werden.

Wir haben ſchon dieſer Tage den Skandal gegeißelt, daß auch
der neue Reichstag von vornherein wieder nur kurze Zeit tagen
kann „eine Unterbrechung erleiden“ ſtiliſiert man das
offiziös ſo daß an Erledigung von Arbeiten aus den Reihen
des Reichstags heraus auf keinen Fall gedacht werden kann.
Fs bleibt alſo dabei, der Reichstag iſt nur ein Anhängſel des

Bundesrats.

Witwen- und Waiſenbetrug.
Das 8 Einführungsgeſetz zur Reichsverſicherungsordnung

bringt für die Witwen und Waiſen eine ſchlimme Enttäuſchung.
Wiederholt iſt auf die geradezu jämmerlichen Beträge hinge-
wieſen worden, die den Witwen und Waiſen zugedacht ſind.
Neben dem Reichszuſchuſſe von 50 Mk. zur Witwenrente, 25 Mk.
zur Waiſenrente und. 16735 Mk. zur Waiſenausſteuer ſoll den
Witwen und Waiſen für den Verluſt der Beitragserſtattung
und der Erhöhung der Wochenbeiträge von 2, 4, 8, 10 und
12 Pfg. nach S 1277 von der Verſicherungsanſtalt gezahlt wer
den: den Witwen ein Zuſchuß von drei Zehnteln, den Waiſen

wenn ein Kind vorhanden iſt von drei Zwanzigſteln und
für jedes weitere Kind ein Vierzigſtel des Grundbetrags und
der Steigerungsſätze der Jmwalidenrente, die der Ernährer zur-
zeit ſeines Todes bezog oder bei ſeiner Jnvalidität bezogen
hätte. Nun zeigt aber das Einführungsgeſetz, daß dieſe Be
ſtimmung nichts anderes als eine Vorſpiegelung
falſcher Tatſachen bedeutet. Man hatte ausgerechnet,
daß ſchon 1912 Witwenrenten von 119,30 Mk. möglich wären.
Nun heißt aber Artikel 59 des Einführungsgeſetzes:

„Für die Hinterbliebenenrente, das Witwengeld und die
Waiſenausſteuer ſind nur die Beiträge anzurechnen, die für
die Zeit nach dem 1. Januar 1912 geleiſtet worden ſind.“

Die Witwenrente beträgt daher nicht, wie man auf Grund
des F 1277 der Reichsverſicherungsordnung berechnet hatte,
119,30 Mk., ſondern nur 50 Mk. Die Witwe verliert alſo den
Anſpruch auf Beitragserſtattung im Betrage von 100 Mk. und
erhält dafür gar nicht s; denn die Verſicherungsanſtalt, die
den Betrag für Beitragserſtattung behält, braucht keinen
Pfennig Zuſchuß zur Witwen- und Waiſenrente zu zahlen. Es
wird Witwen geben, die 1912 durch die Witwen- und Waiſen-
verſorgung 190 Mk. an Beitragserſtattung verlieren. Dieſer
Verluſt tritt ein, wenn der verſtorbene Mann vom 1. Januar
1891 bis zum 31. Dezember Beiträge zur Lohnklaſſe 4 und ſeit
dem Beiträge zur Lohnklaſſe 5 gezahlt hat.

Dieſer Raubzug auf die Taſchen der Witwen und Waiſen iſt
das Glanzſtück der ſchwarzblau- nationalliberalen Sozialreform
des Herrn v. Bethmann Hollweg!

Das Fiasko der Zündwarenfſteuer.
Dem Reichstag iſt ein Geſetzentwurf zugegangen betreffend

die Aenderung des Zündwarenſteuergeſetes. Daß nach ſo
kurzer Zeit bereits eine Aenderung des Geſetzes vorgenommen
werden muß, iſt ein Beweis für die unglaubliche Schlamperei,
mit der der Schnapsblock ſeine Steuergeſetze gemacht hat. Das
beſtehende Zündwarenſteuergeſetz hält den Fabrikanten auf
b Jahre hinaus jede Konkurrenz vom Halſe. Der Rückgang im
Verbrauch an Zündwaren und die Vorverſorgung vor Ein-
führung der Steuer waren aber ſo enorm, daß die Fabrikanten
behaupten, auch nach 5 Jahren noch nicht in der Lage zu ſein,
ihren vollen Betrieb wieder aufnehmen zu können. Sie ver-
langen eine Schutzfriſt von mindeſtens 15 Jahren in der Er-
wartung, nach einigen Jahren die Preiſe in die Höhe treiben
zu können. Die Regierung will dieſe Schutzfriſt nunmehr auf
10 Jahre feſtgeſetzt wiſſen und beabſichtigt vor allen Dingen,
das Jahreskontingent erſtens herabzuſetzen und zweitens auf
die einzelnen Fabriken anders zu verteilen. Das erſtmalig
feſtgeſetzte Jahreskontingent überſtieg nämlich den tatſächlichen
Verbrauch bei weitem.

Dem neuen Reichstag wird dann ganz beſtimmt ein Geſetz-
entwurf über die Beſteuerung der Zündwaren-Erſatz-
mittel zugehen, ein Wunſch, den die Zündwarenfabrikanten
ſchon jetzt mit allem Nachdruck vertreten. Daß man dem
jetzigen Reichstagedeine ſolche Vorlage nicht mehr zugehen läßt,
erſcheint im Hinblick auf die Verſtimmung der Wählermaſſen
ſehr begreiflich. Die jetzige Vorlage zeigt aber, daß ſich die
Regierung und die Parteien des ſchwarzblauen Blocks über
die Wirkung der Zündwarenſteuer in einem ſchweren Jrrtum
befunden haben.

Beutlches Reich.
Das Kurpfnſcher-Geſetz. Die Kurpfuſcher- Kommiſſion des

Reichstags hat die Weiterberatung des Geſetzes bis auf den
Herbſt verſchoben. Durch fleißige Arbeit ſoll es gelingen, das
Geſetz dann völlig durchzuberaten. Wenn man bedenkt, daß die
Kommiſſion 25 Sitzungen brauchte, um die erſten fünf Para-

er SWenn der Vorhang fälſt.

Aus der Komödie des Lebens.
Roman von Jonas Lie,.

21] r Nachdr. verb.Was weiß der eine Menſch vom anderen? Das, was jeder
ſelbſt ans Licht zu bringen wagt! Aber ein wirkliches Be-
kennen des Jnnerſten wie ſchwer kann man aus der Tiefe
des Brunnen herauspumpen; etwas etwas den unter-
ſten Schlamm auf dem Grund des Brunnens den behält
man zurück.

Wenn man mit einem Licht alle Räume des Menſchenherzens
durchleuchtete, ſo käme man hinter eine ganz verblüffend neue
Etage einen Dunkelraum auch unter dem Haus.

Frau Arna hatte ihres Mannes düſtere Miene beim Früb-
ſtück wohl bemerkt. Sie hatte gewartet und gewartet auf ihn
und wanderte nun am Vormittag in einer gewiſſen Unruhe
umher, um zu ſehen, wo er ſteckte.

Endlich fand ſie ihn mit in den Händen vergrabenem Kopf
in einem Rauchſalon ſiven.

„Aber liebſter, liebſter Jon, was fehlt dir? Du machſt mich
ganz bang! Was fehlt dir? Darf ich dir nicht einmal
das Haar aus der Stirn ſtreichen

„Kopfſchmerzen ich habe fürchterliche Kopfſchmerzen!“
„Komm doch ich werde dir einen Eſſigumſchlag machen!“
„Jch danke ich brauche keinen Eſſig!“
„Aber. liebſter Jon, du wirſt mich doch nicht von dir weg-

ſtoßen?“ tlagte ſie.
„Du ſiehſt doch, daß ich allein ſein möchte!“
„Allein ohn mich? O Jon gerade, wenn du krank

biſt! Liebſter, denke doch daran, daß es nur deine Nerven ſind,
die dir alles ſo ſchwarz malen!“

Jn ihrem Geſicht arbeitete die Anſtrengung, den in dieſen
letzten zwei, drei Jahren immer höher und höher ſteigenden

Schrecken zu beherrſchen. Sie empfand es jedesmal wie Eiſes-
kälte, wenn der böſe Geiſt über ihn kam. Aber ſie hatte ſich
daran gewöhnt, ihm mit heiterer Miene und ihrer unbefangen-
ſten Stimme gegenüber zu treten.

Jetzt jedoch wurde ſie totenbleich und warf ſich vor ihm auf
die Knie. Jn ihrer Angſt kam ihr der Gedanke, ſein Geiſt
könne ſich verwirrt haben.

„Wir wollen umkehren und wieder in unſer altes Heim
zurück Jon hörſt du Jon?“ ſchmeichelte und ſtreichelte

ſie flehend an ihm herum.
„Recht ſo

ſelbe Lied! Nach Hauſe
ja, gewiß heim heim! Es iſt immer das-

und uns amüſieren
„Das kannſt du nicht im Ernſt meinen, Jon als ob ich

dich nicht aus all der drückenden Enge heraushaben wollt
Mein Freund mein einziger, geliebter Freund!“

Er ſetzte ſich mit einem plötzlichen Ruck gerade.
„Hie und da iſt auch einmal ein Weiſer verrückt, weißt du

ſaate r. mit einer Art Galgenhumor.

Sie blickte ihn geſpannt an.
und ſo ſtach mich die Neugier wirklich heute früh,

ſo daß auch ich zu der Wahrſagerin ging
„Du --7 Bei ihr? Du?“
„Du magſt mich nicht gern an ſolchen heimlichen Orten

wiſſen, nicht wahr fragte er ironiſch, „wo man durch das
ſcharfe Fernglas ſieht Aber ſiehſt du, wenn der Kopf-
ſchmerz gar zu toll wird und die Weiſen und Gelehrten keinen
Rat und keine Pillen mehr wiſſen, ſucht ein Kranker eben
überall Zuflucht wo es auch ſeil Und ſchließlich kam doch
wenigſtens eine Art Reſultat dabei heraus!“

„Sag' doch was ſagte ſie?“ forſchte Frau Arna eifrig.
„Erſt erzählte ſie mir die große Wahrheit, daß ich verheiratet

wäre. Und dann ſuchte und ſuchte ſie, als ob ſie eine Spur
verfolgte einen verwirrten Faden. Endlich erkannte ſie
dunkel irgend etwas: „Einer von uns trüge ein ſchweres
Geheimnis mit ſich herum!“ berichtete er.

Sein Jnauiſitorblick weilte ſpähend auf der Frau wachte
über jede Muskel und Fieber in ihrem Antlitz, als hinge Leben

oder Tod davon ab. tPlötzlich nahm er ihre Hände und hielt ſie feſt:
„Sei barmherzig!“ bat er. „Sag mir jetzt hier bei

deiner Seele Seligkeit trägſt du ein ſchweres Geheimnis
mit dir herum?“

„Lieber, lieber Jon!“ rief ſie, erſchreckt von dem Ausdruck
tiefſter Seelenqual auf ſeinem Geſicht. „Was ſollte ich wohl
für Geheimniſſe vor dir haben!“

„Wußt ich es nicht!? Wußt ich es nicht!?“
Er ließ ihre Hände fallen und warf ſich zurück.
„Weiter kommt man bei dir nie!“
Arna ſaß wie betäubt; er litt alſo an einer fixen Jdee!
Nach ein paar Minuten drückenden Schweigens richtete der

Doktor ſich ruhig auf:
„Nun ja begann er wieder „kann das eine

wahr ſein, ſo kann auch das andere wahr ſein. Sie prophezeite
uns weiter, daß dieſes ſeltſame Geheimnis hier während der
Ueberfahrt ſeine Löſung finden würde. Ob zum Guten
oder zum Böſen das konnte ſie nicht ſagen. Alles weitere
lag im Neber vor ihr; und jedes Zeichen und Merkmal ver-
wirrte ſich und verſchwand in Undurchdringlichkeit.“

„Möchte doch eine Aufklärung kommen und alles wieder gut
werden!“ rief Arna aus und warf ſich heftig an die Bruſt ihres
Mannes.

Fräulein Morland hatte heute den kleinen Gunnar, um ihm
eine Freude zu machen, nach dem Geländer geführt, von dem
aus man auf den dritten Platz hinunterſah.

Es gab ſo viel Amüſantes und Sonderbares in dem lauten
Leben da drunten!

Hauptſächlich war da eine kreiſchende Drehorgel mit merk-
würdigen Puppen, die tanzten, die Hüte abnahmen und Teller
2 inſammeln hinhielten, die große Anziehungskraft für

graphen teilweiſe ferktigzuſtelen, dann wird man an diefe
ſchleunige Durchberatung im Herbſt allerdings nicht recht
glauben können. Die Regierung will auf der Grundlage der
Kommiſſionsbeſchlüſſe dann dem neuen Reichstag wieder einen

Entwurf vorlegen, der dieſe Materie regeln ſoll.
Bayriſche Gerechtigkeit iſt wie die preußiſche. Ein Schutz

mann in Mitterteich hatte ſeinerzeit nachts auf einem Platze
der Stadt einem betrunkenen Arbeiter, der den üblichen Alko
holradau machte, mit dem Gummiknüppel ein Auge voll-
ſtändig ausgeſchlagen. Vom Schwurgericht Amberg
wurde der Schutzmann freigeſprochen, da die „Abſicht“ nicht
als erwieſen angenommen wurde. Dieſer Tage wurde nun
gegen den ſeines einen Auges beraubten Arbeiter vor dem
Schöffengericht verhandelt. Es ergab ſich, daß er lediglich
„groben Unfug“ verübt, der mit fünf Tagen Haft als
geſfühnt erachtet wird. Alſo nicht einmal der berühmte „Wider-
ſtand“ lag vor, und trotzdem mußte er zum Krüppel geſchlagen
werden. Es lebe der allmächtige Schutzmann!

Landtagsnachwahl in Württemberg. Dienstag fand im
württembergiſchen Oberamt Leonberg der zweite Wahlgang
ſtatt. Da die Volkspartei ſich zu einer offenen Unterſtützung
des ſozialdemokratiſchen Kandidaten nicht entſchließen konnte,
weil ſie behauptete, ihrer Anhänger nicht durchaus ſicher zu
ſein, ſtanden ſich wiederum drei Kandidaten gegenüber. Es er-
hielten: der Bauernbündler, Reichstagsabgeordneter Roth
2809, der ſozialdemokratiſche Kandidat Schumacher 2564 und
der Volksparteiler Hartmann 1423 Stimmen. Roth iſt ſo-
mit gewählt. Jm erſten Wahlgang erhielt Roth 2425, Schu-
macher 2106 und Hartmann 1799 Stimmen. Während alſo
der Volksparteiler 356 Stimmen weniger erhielt, hat die bünd-
leriſche Kandidatur eine Steigerung um 384 und die ſozial-
demokratiſche Kandidatur eine ſolche um 458 Stimmen er
fahren. Die letzte Steigerung iſt auf Reſerven der Sozialdemo-
kratie und zum kleinen Teil auf den Zufluß volksparteilicher
Stimmen zurückzuführen. Die Volkspartei trägt Schuld an
der Auslieferung des Wahlkreiſes an den Bauernbund. Zwar
iſt die Aufrechterhaltung der volksparteilichen Kandidatur in
dieſem Falle an ſich nicht zu beanſtanden; die Volkspartei hätte
aber zeigen müſſen, daß die Aufrechterhaltung lediglich den
Zweck hat, den Uebergang von Stimmen auf den Bündler zu
verhüten. Jhre Agitation ließ jedoch dieſen Zweck vollſtändig
vermiſſen. Eine Niederwerfung wäre, wie das Ergebnis zeigt,
verhältnismäßig leicht zu bewerkſtelligen geweſen.

England.
Die „höchſten Herrſchaften“ in tauſend Aengſten.

Demnächſt wird Georg V. in „feierlicher“ Weiſe und mit gro
ßem Pomp und allen bei ſolchen Anläſſen üblichen Prunk und
Cepränge den ſogenannten Krönungsakt an ſich vollziehen
laſſen. Hat der König in England auch nur wenig Bedeutung
urd in die Regierungsgeſchäfte nicht viel dreinzureden, ſo ver-
leiht doch die prunkhafte Krönungsfeierlichkeit dem Königtum
im Volke noch immer eine Art Nimbus; ein glänzendes Schau-
ſpiel übt da noch immer ſeine Anziehungskraft aus. Natürlich
hat Georg alle ſeine europäiſchen Kollegen eingeladen, und
London wird in den Tagen der Krönung eine illuſtre Geſell-
ſchaft zahlreicher Potentaten in ſeinen Mauern bergen. Dieſe
den Völkern teuren und koſtbaren Königs-, Herzogs- und
Fürſtenleben bedürfen natürlich fürſorglichen Schutzes, damit
ſie nicht etwa in die gefährliche Nähe eines „Anarchiſten“ ge
raten, und ſo iſt die Verantwortung, die die engliſche Regie-
rung auf ſich genommen hat, keine geringe. Auf der Erdeigeht
es ja, da kann man durch Polizei, Detektivs und Militär einen
Schutzwall um die Majeſtäten bilden laſſen, aber in den
Lüften, da wird die Sache im Zeitalter der Flug maſchine
ſchon ſchwieriger. Flugmaſchinen und Könige und Fürſten ſind.
eben Einrichtungen, die eigentlich gar nicht mehr zuſammen
in das gleiche Zeitalter hineinpaſſen, und wenn Königsregie-
rungen, wie uns erzählt wird, göttliche Einrichtungen dar-
ſtellen, ſo bleibt nur die Vermutung übrig, daß Flugmaſchinen
„Werke des Teufels“ ſind! Wie Teicht könnte nicht während
der Krönungsverſammlung in London aus ſo einem Teufels-
fahrzeug etwas herunterfallen, und dadurch ſchließlich gar den
Völkern Europas unermeßlicher Schaden zugefügt werden.

Fräulein Morland wollte ihn zum Frühſtück mitnehmen; aber
er amüſierte ſich zu köſtlich.

Alle Vorſtellungen waren umſonſt ſie brachte ihn nicht
von der Stelle.
Der Braunmantel, der augenſcheinlich ein gewiſſes Jntereſſe

für den Kleinen gewonnen hatte, verfolgte den Kampf mit
einem faſt triumphierenden Lächeln.

„Das Kind iſt doch ſicherlich nicht älter als fünf Jahrel“
miſchte er ſich plötzlich ein.

„Vier und ein halbes,“ berichtete Fräulein Morland.
„Jch meine nur, weil er noch aus vollen Kräften opponiert!“
„Soweit ich aus eigener Erfahrung weiß, wird der Menſch

nicht älter als ſieben oder acht Jahre, ebe der letzte Reſt ſeines
eigenen Jchs und ſeines Willens verſchwunden iſt. Man fängt
dann ſchon an, klug zu werden von Rückſichten angeſteckt
und wird vom Wind getrieben, wie er eben gerade bläſt. Alle
die übrigen Jahre, bis man ſo alt wird wie AÄbraham, ſind nur!
Welkezeit im Walde des Lebens. Alle, die wir um uns her
ſehen, ſind Menſchen, die ſich nur treiben laſſen.

„Das klingt, als ob durch die ganze Menſchheit ein Froſt-
ſchauer ginge rief ſie, mit einem zornigen Feuer in den
Augen. „Und all die Mütter ringsum auf der Erde die ihr
beſtes Leben für ihre Kinder geben, die ihnen voll Sorge folgen,
bis ſie ſeller wie oft! erſchöpft zuſammenbrechen, die
nicht danach fragen, ob es wieder und wieder ein Opfer für ſie
gilt! Und nicht einmal daran denken, was ſie getan haben!
Und eb ſie Abrahams und Sarahs Alter erreichten dieſes
Gefühl erlöſcht nie! Auch Sie haben doch einmal eine Mutter
gehabt, Herr Herr

„Das leugne ich auf das entſchiedenſte“, erwiderte der Braun-
mantel. „Sie, die man meine Mutter nannte, amüſierte ſich
tatſächlich zu Tode und war außer ſich bei dem Gedanken, daß
ihre Schönheit durch meine Ankunſt in der Welt zerſtört
werden könnte!“

Fräulein Morland ſah plötzlich teilnehmend auf ihn, ſtreifte
dann Gunnar mit einem Blick und rief:

„Der arme, arme Kleine! Auch er hat keine Mutter gehabt!“
„„Keine Mutter gehabt keine Mutter!“ fuhr ſie nach

einer Pauſe fort. „Nie kann dir das erſetzt werden, armer
tleiner Gunnar!“

„Mich däucht, ich erinnere mich aus meiner früheſten Kind-
heit“ ſprach ſie leiſe weiter „meine Mutter hatte mich
neben ſich in das Eras gelegt. Sie plauderte und trällerte und
ich lag und griff nach gelben Blumen und nach Jnſekten, die
auf den Grashalmen umherkrochen Ach wie alles ſo licht
war! Glauben Sie mir, ſolch ein Kind ſieht die ganze Welt
ſtrahlend und friſch!“

Märchen und Prinzen und Zuckerwerk und Lüge
das ewige Traktament!“ ſagte der Braunmantel und ging

langſam weiter. oEiner oder der andere bläſt den Wind an und tut ſich als
Prophet und Selbſtherrſcher emporl“
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Dieſer Gefahr muß vorgebeugt werden, das hat auch die eng
liſche Regierung rechtzeitig erkannt und dem Ernſt der Situa-
on entſprechend Rechnung getragen. Man wird einfach das
r Pahrend der Krönungsfeierlichkeiten kurzerhand ver
bieten

Auf eine Anfrage im Unterhaus ob die Regierung be
Sbſichtige, ein Geſetz einzubringen, das den Flug von
Aeroplanen während des Krönungszuges ver-
bietet, erklärte Churchill, daß ein Geſetz, welches ſich
mit dieſer offenbaren Gefahr beſchäftige, in Vorberei-
tung ſei und daß er mit einer Annahme des Geſetzes rechne.
Das Geſetz werde nur eine kurze, vorläufige Verfügung bil-
den, da eine eingehendere geſetzliche Regelung dieſer Frage in
Vorbereitung ſei.
Lieb Vaterland magſt ruhig ſein

Frankreich.
Arbeiter und Miniſter.

Daß der auf ſo tragiſche Weiſe ums Leben gekommene
Kriegsminiſter Bertegaux auch bei der organiſierten fran
zöſiſchen Arbeiterſchaft Achtung und Hochſchätzung genoß und
daß ſeine Verdienſte Würdigung fanden, geht aus folgender
Pariſer Meldung des B. T. hervor: Berteaux Begräbnis
wird durch eine bemerkenswerte Ehrung denkwürdig ſein. Zum
erſten Male werden ſich Arbeiterſhndikate durch Abordnungen
'an der Leichenfeier eines Mitgliedes der Regierung beteiligen.
»Die ſyndikaliſierten Mechaniker und Heizer der Eiſen-
bahnen haben beſchloſſen, eine Delegation zur Beſtattung
des Bürgers Berteaux zu entſenden, um ihm den Dank für
die Shympathien auszudrücken, die er ihrer Sache ſtets be-
wieſen hat. Andere Shyndikate der Eiſenbahnarbeiter haben
Kondolenz ſchreiben an Madame Berteaux geſandt.
um qauu Uuvj II sutyahige a5ßuvjquvée a2p na nud u
ſeine ſolche Lage kommen.

Belgien.
Demonſtrationen gegen das klerikale Schulgeſetz.

Dem ununterbrochenen Reigen von Proteſtverſammlungen
gegen das Schulgeſetz ſchloß ſich am Sonntag die gewaltige

Genter Manifeſtation an. Gut 20000 Menſchen ſchritten
im Zug, darunter Hunderte von Teilnehmern aus den Ort-
ſchaften und Dörfern der vlämiſchen Provinz. Auf den Hüten
der Manifeſtanten, auf Tafeln und Standarten ſtand in allen
Variationen der Proteſt gegen das klerikale Schulgeſetz zu leſen.

Ebenſo kehrte die Forderung nach allgemeinem Wahlrecht
immer wieder. Auf Bildern mit entſprechenden Allegorien las
man: 20 Millionen für die Klöſter! Und: „Nieder mit dem
Schulſchein die Klöſter beugen Millionen.“ An die Ver-
ſammlung im Kaſino ſprachen neben liberalen Deputierten für

die Sozialiſten Genoſſe Huysmans (vlämiſch) und Van
dervelde. Die Manifeſtation war eine gemeinſame Ver-
janſtaltung von Sozialiſten und Liberalen doch überwog
natürlich, wie dem Vorwärts aus Brüſſel berichtet wird, bei
weitem das Arbeiterelement. Miniſter Schollaert wird auch
nach dieſer Manifeſtation behaupten, daß das Land für das
Schulgeſetz begeiſtert iſt.

Portugal.
Vor den Wahlen

Paris, 25. Mai. Jn einer Unterredung, die der Liſſa-
boner Korreſpondent des Petit Pariſien mit dem Präſidenten

der Republik über die bevorſtehende Wahl hatte, ſprach Braga
die Anſicht aus, daß die Wahlen ſich in größter Ruhe voll-
ziehen würden. Das Ergebnis derſelben werde endgültig die
Republik beſtätigen. Kein Anhänger des früheren Regimes
wird in der neuen Kammer vertreten ſein, da bisher kein
einziger Gegner der Republik ſeine Kandidatur
aufgeſtellt habe. Auf die von dem Korreſpondenten hierüber
ausgeſprochene Verwunderung erklärte Braga, die monarchi-
ſtiſchen Parteien in Portugal exiſtierten ſo gut wie gar nicht
mehr, denn niemand wolle eine Dynaſtie unterſtützen, welche
das Land jeden Tag diskretitierte und ſolche öffentliche Gelder
verſchleudere.

Die Beweiſe dafür, wie die für die Schuld des Exkönigs
Manuel, erbringen wir der Oeffentlichkeit jeden Tag.

Jn Coimbra haben neue Verhaftungen von
Monarchiſten ſtattgefunden, in Liſſabon dagegen iſt alles
ruhig. Eine ſtarke republikaniſche Mehrheit. für das
portugieſiſche Parlament ſcheint geſichert. Die Verſtärkung
der nördlichen Garniſonen erfolgt beſonders auch deshalb, weil
die royaliſtiſchen Offiziere in den dortigen Provinzen den Ver
ſuch machen, die Truppen für ihre gegen das neue Regime
gerichteten Pläne zu gewinnen.

Mexiko.
Die neue Regierung.

Mit der Bildung einer neuen Regierung, die ſich in der
Mehrzahl aus Revolutionären zuſammenſetzen wird, macht
man jetzt Ernſt. Madero wurde am Mittwoch von dem er-
folgten Rücktritt des Vizepräſidenten Corral verſtändigt. Man
erwartet, daß Präſident Diaz in den nächſten Tagen gleichfalls
zurücktritt. Man beabſichtigt, ſich dann ſofort nach Mexiko
zu begeben.

Die Stadt Mexiko von den Revolutionären ervbert.
Neuyork, 26. Mai. Die Stadt Mexiko iſt in den Händen

der Rebellen, nachdem die ganze Nacht hindurch die Maſſen die
Straßen unter Demonſtrationen durchzogen hatten. Präſident
Di az iſt in ſeinen von Truppen umſtellten Palaſt ein ge-
ſchloſſen. Alles iſt zur Flucht nach Vera Cruz und von dort
auf ein deutſches Schiff bereit, doch dürfte die Reiſe dorthin
ſchwer werden, da das Land von Vera Cruz bis zur Stadt
Mexiko größtenteils in den Händen der Rebellen iſt. Unruhen
brachen vorgeſtern nacht auf der Tribüne der Deputierten
kammer aus, als angekündigt wurde, der Rücktritt Diaz!
könne nicht vor dem 25. Juni zu erwarten ſein. Die von der
Galerie gewieſene Menge durchzog die Stadt unter Rufen: „E s

lebe Maderol! Nieder mit Diaz!“ Endlich ſchloſſen
ſie ſich vor Diaz' Palaſt zuſammen, wo es zu einem Renkontre
mit den Truppen und der Polizei kam; dieſe feuerten mehrere
Schüſſe ab; die Zahl der Toten beläuft ſich auf 27, die
der Verwundeten auf 40. Die Menge zündete das Gebäude
des nationalen Organs Le Jmpercial an. Vor demſelben gaben
die Truppen wiederum eine Salve ab. Der ſtrömende Regen,
welcher einſetzte, trieb die Maſſen endlich auseinander. Um
Mitternacht ſammelte ſich die Menge aufs neue, und gegen
Morgen kam es wieder zu Aufruhrſzenen. Auch an anderen
Orten ſollen Unruhen ausgebrochen ſein. Es verlautet, Figueira

T

marſchiere mit einer ſtarken Truppenmacht gegen die Haupt-
ſtadt.

Gewerkschaftliches.
Der drohende Streik im Berliner Bäckergewerbe.

Eine Vertraguensmännerverſammlung der Bäcker erklärte,
daß nach Ablehnung des Schiedsſpruchs durch die Jnnungen
nun auch die Gehilfen ſich nicht mehr an den Schiedsſpruch
gebunden erachten, doch ſollten die von den Gehilfen aufzu-
ſtellenden Forderungen nicht' zu weit über den Schiedsſpruch
hinausgehen.

Mittwoch ſind den Meiſtern in Berlin und den Vororten die
Forderungen zugeſtellt worden. Antwort wird zum Freitag
erbeten. An dieſem Tage wird dann nachmittags eine Ver-
ſammlung der Väcker, abends eine Verſammlung der Kondi-
toren beraten und aller Wahrſcheinlichkeit nach den Streik be
ſchließen. Bei rund 3000 Bäckermeiſtern ſind die Forderungen
eingereicht worden.

Da mit Sicherheit auf einen Kampf zu rechnen iſt, ſo rüſten
die Bäcker ſchon rechtzeitig dazu. Sie beſchloſſen, daß die zu
den neuen Bedingungen arbeitenden Gehilfen bei einem Ver-
dienſt von 30 Mk. pro Woche 4 Mk. zur Unterſtützung der
Streikenden zu zahlen haben. Die bis zu 35 Mk. Wochenver
dienſt haben, zahlen 4,50 Mk. und die über 35 Mk. verdienen,
zahlen 5 Mk. Die an der Bewegung Nichtbeteiligten zahlen,
während der Zeit des Kampfes doppelte Beiträge. Bei dieſem.
Kampfe wird die Arbeitswilligenzufuhr nach Berlin eine be
ſondere Rolle ſpielen. Die Bäckermeiſterinnungen, von denen
in jedem kleinen Orte Deutſchlands eine beſteht, machen ſich
in dieſem Falle die Verſorgung ihrer bedrängten Kollegen
mit Arbeitswilligen zur beſonderen Pflicht. Gehilfen werden
in den kleineren Orten aus ihrem feſten Arbeitsverhältnis
ohne Einhaltung der Kündigung geriſſen, um unter verlocken
den Angeboten nach Berlin als Rausreißer abgeführt werden
zu können. Jm Jntereſſe der guten Sache der kämpfenden
Berliner Bäcker iſt auf die in nächſter Zeit aus anderen
Städten arbreiſenden Bäcker ein beſonderes Augenmerk zu
richten.

ZDaſſerſtände.
Unſtrnut und Saale. Fall Wucht

Artern, Brückenpeg. 23. Mai -0,47 24. Mai -0,46 0,01
Nebra, Oberpegel 2,02 r2,02Unterpegel. 32 c1,30 0,02Weißenfels, Oberpg. 72,44 co2,420,02

Unterp. 0,20 c0,16 0,04Trotha 1, r1,84 0,04Alsleben, Oberpegel 2,44 2,88 0,06Unterpegel c 1,50 1,42 0,08Bernburg c1,09 n „98 0,11Kalbe, Oberpegel 54 r1,51 0,03Unterpegel 0,70 c0,58 0,12
Elbe.

Dresden 23. Mai -40,03 24. Mai --0,24 (0,21

Torgau 218 0,16Wittenberg 72,96 3,01 (0,05Roßlau 2,34 2,43 (0,09Barby 2,32 2,38 (0,06Magdeburg TrI1,88 1,92 (0,04
Die hentige Nummer umfaßt 12 Seiten.

Millionen e
mit Marke „Condor“ geschützten

unvergleichlich preiswerten Schuhwaren!

Damen-Schnürstiefel

veiss, grau und braun Leinen, Derdy- 6
z. schnitt, leicht und elegant

preiswert e e e J
fein Chromleder mit Lackkappen, extra 6

echt Chevreau, ohne 75braun Konkurrenz 6
braun echt Chevreau m. Lackkappen, oder

schwarz Chromleder mit Lack-
kappen, Derbyschnitt, amerik. Form und r 50i 7

u. schwarz Chevreau, breite Os50braun moderne Formen t 8
u. schwarz Chevreau, od. schwarzbraun Boxkalf, mit und ohne Lakkappen,

auch in Derbyschnitt, neueste Fassons 50und Absatzformen 10
u. schwarz Chevreau, schwarzl ff. braun Boxkalf, m. u. ohne Lackkappen,

auch in Derbyschnitt Goodyear- 50Welt Ausführung 16.50 14.50 2

Dam. Mode-Halbschuhe
schwarz und braun

W i gut Conbo

4 49 4in reigzenden Formen 90
mit u. ohne TLackkappen, auch in Derbyscehnitt,

12.50 10.50 8.50 7.50 6.765

u. schwarz Chevreau mit eleg. 750braun Stoffeinsätzen, letzte Neuheit

Reform-&andalen Reisxexchuhe

Fpangenschuhe hHausschuhe

t Panfoffe

Tennizxschuhe a. Stiefel Turnschuhe

»Grösste Leistungs fähigkeit

durch direkten Verkauf«
mm

e.
125 eigene Filialen.

»Erstklassige Qualitäten«
Neueste Mode- Formen-

Kinder -Stlefelchen, enträckende Neuheiten

Tack C

Kappen, moderne breite u. schlankeFassons

echt Chevreau, hervorragend 50braun preiswert 8
Ch it Lebraun evrean mit Lackkappen, O
elegante Passſorm

ſchwarz Chevreau, mit und ohne Laek- 50kappen, moderne Ausstattung. 10

Chevreau, Derbyschnitt apartebraun schlanke Fasson oder 190
schwarz Boxkalf, elegant und solide 10

unä schwarz Chevreau oder Box-ff. braun Kkalf, mit und ohne Lackkappen,

auch in Derbyschnitt, „Goodyear- 2
Welt Ausführung 16.50 14.50

Condor Patent-
U 00See Ohne zu schnüren

D. R. P. 174 209
in den beliebtesten Lederarten und Farben

m II“ 14“ 16“

braun echt Ziegenleder

Gr. 25-26 379 27-30 450 51.35 920
fein Boxleder, elegante breite Formen

braun echt Chevrean, moderne breite Form

Mädchen u. Knabenstiefel

Gr. 25-26 27-28 29-30 31-33 34-35
430 460 490 59530 970

Gr. 25-26 27-28 29-30 31-33 34-35 36-38

e e 97mit Lackkappen 50 Pf. mehr.

Halle a. S.,
nur Schmeerstr. I.

Ueber 2000 Angestellte.

Herren Schnürstiefel
fein Boxleder oder Chrowleder; Lack- 750 l



UnSere gevanten Konserven v

Tat

ſtellen wir von Sonnabend ab wegen Verlegung unserer Abtellung Lebensmittel zum ausserordentlich billigen Extra- Verkauf.

Für Hotels, Restaurateure nd Penslonate enlbar räntgote Aaufeleenneft

Junge Schnitthonnen 2 e 25
d9. Karotten 1 Pfd.-Dose 20 Pf. 49. Karotten 2 Pfd. -Dose 32 Pt.

Tomatenpuree l Pfd.-D. 35 Pf. Leipz. Aleriel Ia 2 Pfd. -D. 85 Pf.
reltower Rühbeh. 2 Pfd. D. 68 P. 49. Erbsen fein 1 Pfd. -D. 34 P.

Aunge Schnitthohnen 4 u S
Zltronen 4 Stäck 10 P. Fr, Stacheldeeren Pfd. 18 Pf.
Rhabarber Bund S Pk. Puddingpulver 10 Pack 38 Pf.

Kalserschoten extrafdin 2 Pfd. Dose 92 Pt.

Frischer

Spargel
Pfd. 50 38

M
Grosse Urichstrasse 54. I

Junge Brechhohnen 2 u de 27
Kalserschoten l Pfd.-Dose 50 Pf. Reineclauden 2 Pfd. -Dose 73 Pf.

Morcheln 2 Pfd. -Dose 1.35 Pfirsiche 2 Pfd. -Dose 95 Pf.
Stelnplize 2 Pfd. -Dose 1.10 Lalprig. Alleriel 1 Pfd. -Dose 28 Pf.

Junge Kohlram 2 u S
Kakao Pfd. 60 P. 2/4 Pfd. 12 P.Haush. -Sehokeolade Pfd. 58 P. n 1/4 Pfd. 15 P.

Harmelude 5 Pfd. Eimer 95 Pf.

2 Pfd. Dose 30 Pf.

Stangenspargel 2 Pfd.-Dose 1.10

Stangenspargel I 2 Pfd. -Dose t. 28

8Schaittspargel, pr. 2 Pfd. -D. 95Pf. Stangenspargel Ia 2 Pfd. -D. 1.45

Extrafeine Ernren 2 e S
8ebeokol.-Plätzehen Pfd. 18 Pt. Erdswürsto 3 Stäck 85 P.
Himbeorsfruy Flasche 90 Pf. Boumenwüärfol 10 Stack I P.

Cemlschte Fruchte 2 u Tr

o.

Junge Wuechshohnen

Sehnittspargel 2 Pfd. Dose 60 Pf.

Schnittspargel I 2 Pfd. D. 78 P.

coluſurren

25 20Nachf.

Könnern.
Zum Pfingstfeste

empfehle ich ganz besonders meine Spzialmarke Tafel-
Margarine

Muldenperle
zum Backen, Braten und als BrotaufstrichUm nun noch weitere Kreise mit dem vorrügliehen erst

klassigen

Eutfterersatz
bekannt zu machen, verkaufe ich

vom 26. bis 29. Mai 194
1 Pfund Mulclenperle vie Tafel- zusammen für

und
Pfund Biockschokolade

garantiert rein

oder nach Wahl

n Ffruchthonhons
Hochachtungsvoll

Adolf Bachmann.

empfiehlte Poſtkarten Sie velceee an.

e Keine Sohrelerol
sondern Tatsachèe ist es,

dass Sie Herren- u. Knaben- Anzügesowie einzelne Jackotts, Hosen u. Westen aus
nur I hesseren Stoffen W modern u. gut

gearbeitet, ferner Arbeiter Garderobe für
alle Berufe, nur dauerhafte Ware, am

billigsten kaufen im

Ausverkauf vei
J. Rogozinsky

Zu enorm billigen Preisen
verkauft das Warenhaus

Rob. Junge Nachf.,
Elsterwerda:

Damen-, Herren- u. Kind. Konfektion,
Wollwaren, Hüäte, Mützen, Wäsche,

Navkt, im roten e äem gegen ober Kostümröcke, Krawatten, Schirme,
Knaben Wasehhosen, S

H Grössen Von 8 15 Jahren, so langeW Vorrat reicht, à Paar 1,25 mar S

90800000 90000000000000000Nen eröſffnet! Dessauerstr. 2.
Hermann Schulz,

Ecke Dessauer- und Hollystrasse, am Rossplatz.
Pmpiehble:

Manufaktur-, Kurz- u. Weiss waren
Spezialität:

schwarz, weiss und hbunt
in allen Proisltagen.

Massanfertigung für
Hausmädchen- u. Servierkleider, Borgenröcte, Kipderkleiger I. Blusen.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

SchneH und billig! Sauber, gutsitzend

Schürzen,

Stöcke us W.
Grösste Auswahl. Tadelloser Sitz.

AkdeitecGeſundhetts Vblthel

Heft 26:
Die Krankheiten des Ohres, der Raſe und des Rachens.

Von Dr. Hans Schwerin, Arzt in Berlin.
Peis 20 Pfg.

Heft 27:
Sport und Arbeiter,

Von Dr. R. Sjlhberstein.
Preis 20 Pfg.

Zu beziehen burd die
but. bürger Privat-Mittagstiech

z. mäßig. Preiſen 12-2 Uhr,
werker auch abends Friedrichstr. 6, I. El

Pteichriften geren
Halle a. S. Harz 42/43.

Morgen, Sonnabend
beginnt unſer großer Extra- Verkauf Ein
in Oamenkonfektion u. -Hüten,

Durch verſönlichen Einkauf bei erſten
Fabrikanten beſchafften wir uns enorme
Poſten in dieſen Artikeln, in einfach ge- Ein
diegener und hocheleganter Ausführung. Poſten
S handelt ſich durchweg um erſtklaſſige
Qualitäten, die wir infolge des überaus Eingänge Einkanfs zu allend billigen Poſten

Preiſen zum Verkauf bringen.

G. Damen -Staubmäntel 1.-Puletots

Leinen-Stoff-Kostüme
weiß u. bunt gemuſtert

in Seide und weiß Batiſt oder Stickerei, in einfarbigen Wollſtoffen, Leinen oder türkiſchen SatinsDamen Blusen und Monſſeline, Hemdenbluſen oder Kimono-Faſſon, gute chice Verarbeitung, halsfrei oder Steh-

prima tiefſſchwarze Tuche und Kammgarnſtofe,
loſe und anliegende Faſſons

Schwarze Damen Jacketts in allen Preislagen.

Ci16 Poſten45.00 38.00 28.90 l

kragen

Schwarze Damen- Paletots 00 v Damen-Kostüm- Röcke 75L 48 35 24 19 16 weiße Waſchſtoffe u. Cheviots oder ſchön gemuſterte Koſtüm 3

in eleganter Ausführun
in engliſch geſtreift, au

Stickerei Einſätzen, auch Kimono-Faſſ.,

helle, mtetſgebige ſowie aparte Muſter, 50

fw ſtarke Damen paſſend
C 22.50 18.25 16.50 12.75 9.75 7.50 5.50

weisseleinen- an Jackettsu- Paletots gen
c 22.00 14.50 9.75

25.00 bis 7.50 5.50 4.75 3.50 2.75 1.95

ſtoffe, ſchöne neue Faſſons 21.50 18.00 14.50 11.75 9.50 6.50

Kostüm- Röcke für Backfische in jeder Größe.
Runde l. Teque- Afite, ſchwarz u. farb.

Federn-, Seide- und Blumengarnitur,
Roßhaar- und Strohgeflecht

1700 12 00 975 750 950 450 375 650 g00 7 97

kleler Nädchen Kleider
gar. waſchechte Stoffe, b. 100 cm lg.

Spitzen -Umhänge

ſchwarz u. weiß, hochaparte Ausführ.
380 260 160 1250 67550 700 650 00 s

Weile Stickerel-Bautlstkleider

Kimono-Faſſon, Faltenröckchen, eleg.
I 129 1000 hös z

Zweispitz- und Kinoki-Hüte, engl.
und voll garniert19 12 100 97 z 37

Blumenhüte, ſchwar t u. weiße Hüte,

ganz r Auswahl
a 1699 1300 1050 g25 50 75windernite zu billigen Preise.

2

Halle a. S.
eeeeeeeeeeeererreeeeeeeeehtttttteeeeennnnnFür die Tnſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Drug der Halleſch. Genofſenſch.Buchdruck. (S. S. m. d. H.)

Elkan
Leipzigerstr. 87.

kaufen, überzeug. Sie ſich
ohne Kaufzwang von unſerer

großen Auswahl; prüfen u. ver
gleichen Sie immer erſt unſere bill.

Preiſe ſowie anerkannt haltbare Qualit.

22

Verleger vorm. Aug. Groß, jext A. Jähnig. Sämtl. j. Halle a. S.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 122 Halle a. S., Sonnabend den 27. Mai 1911 22. Jahrg.
Preußiſches Dreiſclaſſenhaus.

83. Sitzung vom 24. Mai, vormittags 11 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſteht die Jnterpellation der Abgg.

Aronſohn (Vpt.) und Gen., betr.
Die Musſchließung des ruſſiſchen Studenten

Dubrowsky von der Univerſität Berlin.
Die Jnterpellation lautet: Jſt der Kgl. Staatsregierung be

kannt, daß dem ruſſiſchen Studenten Demetrius Dubrowsky
das Studium an der hieſigen Univerſität verſagt worden iſt?Durch welche Organe und nach welchen S aen wurden in
dieſem Falle und werden im allgemeinen die politiſche Zuver
läſſigkeit und der Beſitz der ter en Subſiſtenzmittel bei
ausländiſchen, insbefondere ruſſiſchen Studierenden geprüft?

Abg. v. Liſzt (Vpt.) begründet die Jnterpellation. Er
childert zunächſt den ſchon in der Preſſe eingehend erörterten
all des ruſſiſchen Studenten Dubrowsky, der Selbſtmord be

gag weil er auf Grund einer polizeilichen Anweiſung von der
iner Univerſität als politiſch unzuverläſſig vom Studium

ausgeſchloſſen wurde. Unter Berufung auf zahlreiche Auskünfte
und Zuſchriften von ruſſiſchen Behörden und Univerſitäts-
mitgliedern führt der Redner aus, es ſtehe feſt, daß die

polizeiliche Auskunft über Dubrowsky durchaus falſch
und der junge Mann keinesfalls politiſch unzuverläſſig

geweſen ſei. Dubrowsky, der Sohn eines heren Be
amten, habe ſich um Politik überhaupt nicht gekümmert. Jn
der ſozialdemokratiſchen Preſſe iſt anläßlich dieſes traurigen
Falles gegen die Univerſitätsbehörde der harte Vorwurf gemacht
worden, ſie hätte ſich auflehnen müſſen gegen das Verlangen
der Polizeibehörde. Dieſen Vorwurf halte ich nicht für be
rechtigt. Die Univerſitätsbehörde kann ſich doch jetzt nicht auf
lehnen gegen einen Erlaß, der ſchon ſeit Jahren von allen
deutſchen Univerſitätsbehörden beobachtet wird. Es ift durch
aus notwendig, daß die Univerſitäten bei der Jmmatrikulation
aus ländiſcher Studenten ſehr vorſichtig ſind. Die polizeilicheUnterſuchung muß aber ſorgfältiger rſolgen und von dazu ge-

eigneten Beamten ausgeübt werden, die etwas vom akademiſchen
Leben verſtehen. Wenn in der polizeilichen Auskunft die poli
tiſche Zuverläſſigkeit eines Studenten und das Vorhandenſein
von Subſiſtenzmitteln beſtritten wird, ſo müßte das auch
ſubſtantiiert werden. Der Fall zeigt, daß die Schaffung eines
Univerſitätsgeſetzes für Deutſchland eine dringende wenig
keit iſt. An die Regierung möchte ich die richten: Gibt
es einen Geheimerlaß, durch welchen die Univerſitätsbehörden
angewieſen werden, die Jmmatrikulation ohne weitere Begrün-
dung abzulehnen, wenn ſeitens der Polizei die unſubſtantiierte
Behauptung vorliegt, daß politiſche Unzuverläſgſikeit vorliegt
und nicht genügende Subſiſtenzmittel vorhanden ſind. Wenn

durch einen ſolchen Geheimerlaß die Univerſitätsbehörden ge-
halten find, ohne weiteres ſolchen polizeilichen n zu
gen nun wäre es Zeit, den Erlaß aufzuheben. (Beifall

d. Vpt.
Kultusminiſter v. Trott zu Solz: Jch habe ſchon früher

darauf hingewieſen, daß es einer alten Tradition entſpricht,
wenn unſere Univerſitäten den Ausländern Gaſtrecht in weite-
ſtem Maße Dieſe Gaſtfreundſchaft kann aber nicht
ohne jeden Vorbehalt gewährt werden. Unter den ruſſiſchen
Studenten befindet ſich eine nicht geringe Zahl von Elementen,
die man nicht ſo günſtig beurteilen kann und die man am beſten
von unſeren Univerſitäten zurückweiſt. Die deutſchfeindlichen
Demonſtrationen ruſſiſch-polniſcher Studenten, die im Jahre
1901 in unſeren Hörſälen ſtattfanden, gaben den Anlaß zu
einer ſtrengeren Prüfung ausländiſcher Studierender vor der
„Jmmatrikulation. Es iſt aber dabei keineswegs in engherziger,
kleinlicher Weiſe verfahren worden, was ſchon daraus hervor-
geht, daß im letzten Winterhalbjahr 480, im Sommerhalbjahr
429 ruſſiſche Studenten an der Berliner Univerſität immatriku-
liert waren, alſo faſt ein Drittel aller ausländiſchen Studen
ten. Das Verfahren bei der Jmmatrikulation ruſſiſcher
Studierender beſiert keineswegs auf einem Geheimerlaß, der
die Univerſitätsbehzörden anweiſt, der Auskunft des Polizei
präſidiums unbedingt zu folgen. Dubrowstky hat nicht gleich
zum Revolver gegrifſen, als ihm mitgeteilt wurde, daß die poli-
zeiliche Auskunft für ihn ungünſtig ſei. Er hat aber auch nicht

den Rat befolgt, der ihm von der Univerſitätsbehörde gegeben
wurde, ſich

an eine beſtimmte Stelle
im Poli zeipräſidium zu wenden. Der Selbſtmord kann
ſchlechterdings nicht in Verbindung gebracht werden mit der
verweigerten Jmmatrikulation. Es muß angenommen werden,
daß der unglückliche Student von vornherein Selbſtmord-
abſichten hatte, er hat ja auch auf dem Krankenlager vor ſeinem
Tode erklart, daß ſeine Tat nichts mit der abgelehnten Jmma-
trikulation zu tun habe. So bedauerlich die Tat iſt, ſie kann in
keiner Weiſe einen Vorwurf bilden gegen die e
waltung und ſie kann nicht dazu führen, an den beſtehenden
Zuſtänden etwas zu ändern. (Beifall rechts, Lachen links.)

Miniſter v. Dallwitz: Die Polizei iſt bei ihrer Auskunft
anf die von dem Ausländer beigebrachten Unterlagen und die
allgemeinen polizeilichen Akten angewieſen. Eine Rückfrage
bei ſonſtigen ausländiſchen Behörden findet nicht ſtatt.
Dubrowskhy hat den recherchierenden Polizeibeamten gefragt, ob
es in Berlin einen politiſchen Verein ruſſiſcher Studenten gäbe?
Auf die Antwort des Beamten, daß es zurzeit nur eine ruſſiſche
Landsmannſchafts gäbe, der auch Mitglieder der ruſſiſchen Vot-
Zeft als Ehrenbürger angehörten, äußerte Dubrowsky an-

ſcheinend erregt, das ſei eine konſervative Geſellſchaft, die von
Politik keine Ahnung habe, es müßten doch in Berlin politiſche
Vereine vorhanden ſein, wie ſie an den ruſſiſchen Hochſchulen
trotz aller polizeilichen Verfolgungen immer noch beſtänden.

(Hört, hört! rechts.)
Auf Antrag des Abg. Fiſchbeck findet eine Beſprechung der

Jnkerpellation ſtatt.
Abg. von der Oſten (Ekonſ.): Der vorliegende Einzelfall

bietet eigentlich keinen genügenden Anlaß, die Zeit und die Ar-
beitskraft des Hauſes in Anſpruch zu nehmen. Widerſpruch
links, Zuſtimmung rechts.) Bei Dubrowsky lag eine Nerven-

rrüttung vor, die wohl auch den Grund für ſeine Tat bildet.
Die Selbſtmorde bei unſerer Jugend ſind auf gewiſſe geiſtige
und politiſche Strömungen unſerer Zeit zurückzuführen. Utopi-

politiſche Jrrlehren kommen dabei in Frage, die nur von
echten, aber nicht von Pflichten reden. (Lebh. Beifall rechts.

Abg. Hoffmann: „Bonner Studenten“.) Jhr Zuruf zeigt,
daß Sie von den Bonner Studenten keine Ahnung haben, denn
deren erſte Regel iſt die Selbſtzucht, wie überhaupt bei den
Korpsſtudenten. (Zurufe bei den Soz.: Selbſtzucht beim Eiſen-
vahnzerſtören l) Meine Freunde wünſchen, daß die Regierung
mit allem Nachdruck ſolchen Beſtrebungen entgegentritt und wir
werden die Regierung unterſtützen bei allen Maßnahmen zur
Geſundung unſeres Volkes. (Lachen links, lebh. Beifall rechts.)

Abg. v. Kardorff (freikonſ.): Die Erklärungen der Mini-
Ker beſriedigen uns.

Abg. König (Zentr.): Die Aufklärungen der Miniſter
haben ergeben, daß Univerſität und Polizei ſchuldlos ſind.
Abg. Dr. Friedberg (natlib.): Man ſollte bei der Hand
ihabung der polizeilichen Maßnahmen geeignetere Perſönlich-

ten mit der Unterſuchung betrauen und man ſollte auch die

v

der ſeinerzeit die
Sa

ruſſiſchen Studenten darauf hinweiſen, welche Ausweiſe ſie
n aben.Abg. Korfanty (Pole): Es iſt unwahr, daß Dubrowsky
auf dem Totenbette erklärt habe, ſein Selbſtmord ſtehe mit der
Jmmatrikulation in keinem Zuſammenhange. Warum hat
man denn dem Vertreter der hieſigen ruſſiſchen Kolonie den
Zutritt zu dem Krankenhaus, in dem Dubrowsky lag, ver-
weigert? (Hört, hört! links.) Es iſt auch von einwand

ſakaenen daß er Weh auf den Rat des
olizeibeamten, in den Verband der echtruſſiſchen Leute einzu

treten, geantwortet habe, er habe keine Zeit, Politik zu treiben.
Das Verfahren der Polizei gegenüber ausländiſchen Studenten
iſt erLern! fehr wenig liberal. (Sehr richtig! b. d. Polen.)

Ein r 137 t. der die Sozialdemokratenmundtot machen ſollte, wird gegen die Konſervativen ab-
gelehnt.

Abg. Liebknecht (Soz.)
Die vorliegende Interpellation iſt ganz weſentlich mit ver

anlaßt durch meine Partei. Wir haben uns mit den Herren
von der Fortſchrittlichen Volkspartei in Verbindung geſetzt und
hatten die w. eine weitergehende Jnterpellation
einbringen. ir haben die fortſchrittliche r. nicht
erhalten und die Herren haben nun ſelbſt eine abgeſchwächte
Interpellation eingebracht. Trotz alledem iſt an mich vorhin
mit dem Erſuchen herangetreten worden, ich ſolle mich ver-
pflichten,

nur 10 Minuten zu reden.
(Hört, hört! bei den Soz.) Jch habe keine Verpflichtung zur
Diskretion und naggele das vor aller Oeffentlichkeit jetzt als
einen Skandal ohnegleichen feſt. (Beifall bei den Soz.) Es iſt
ein Skandal, wenn man in einer ſo wichtigen Angelegenheit

einem Abgeordneten Handſchellen anlegen will,
ihn hindern wili, das zu ſagen, was er pflichtgemäß ſagen muß.
(Sehr richtigl! bei den Soz.) Es iſt mir das allerdings nichtunvorbereitet gekommen. ch weiß aus beſter Quelle, daß zwi

ſchen den leitenden Perſonen der bürgerlichen Fraktionen dieſes
Hauſes bereits Verhandlungen in der Richtung gepflogen wor-
den ſind, daß es mit Rückſicht auf die engen Beziehungen zwi-
ſchen Deutſchland und Rußland „vermieden“ werden ſoll,
daß fuſeſche er egen eng hier zur Sprache kommen. (Hört,
en bei den Soz. Zuruf rechts: Unwahrl!) Das weiß ich
poſitiv.

Schon ſeit 1903 kamen immer wieder Klagen und leiden
ſchaftliche Vorwürfe über die Art, wie unſere Univerſitätsver
waltung bei der Zulaſſung von Ausländern verfährt. Am
22. Januar 1004 fand über ähnliche Dinge eine ausführliche
Erörterung ſtatt. Dieſe Erörterung glaubte der Miniſter des
Jnnern, den man ja in Preußen nicht Polizeiminiſter nennen
darf, damit abſchließen zu können, daß er ſagte, die preußiſche
Polizei geht aus dieſer Verhandlung mit blankem Schilde her-
vor. Auf dieſe kühne Proklamation des Miniſters folgte be
kanntlich die betrübliche Blamage des Königsberger Prozeſſes.
Auch ſpäter haben wir uns mit Prozeſſen beſchäftigen müſſen,
in denen nachgewieſen wurde,
daß ruſſiſche Studenten von der preußiſchen Polizei zu Spitzel

dienſten gepreßt
werden ſollten. Dann hatten wir jene Ausweiſung der 14 ruſ
ſiſchen Studenten, deren r durch die Namen
Mandelſtamm und Silberfarb bekannt geworden iſt in Anleh
s an die berühmte „Schnorrer- und Verſchwörerrede“ des
Fürſten Bülow. Ferner wurde ein Fall erörtert, wo ein Poli-
zeibeamter einem ruſſiſchen Studenten ſagte,
wenn er der Polizei Spitzeldienſte leiſte, ſo würde ſeiner Jm

matrikulation keine Schwierigkeit bereitet werden.
Am 22. September 1907 hat der Miniſter des Jnnern, von
Hammerſtein hier im Hauſe ausdrücklich erklärt, er halte eine
ſolche leiſe Anfrage ſeitens eines Polizeibeamten bei einem
Studenten, in deſſen Wohnung „erfolgreich“ Hausſuchung ab
gehalten wurde, für nicht ungehörig. Es iſt alſo von dem hohen
preußiſchen Miniſter erklärt worden, daß er ſolche Verſuche,
unter erpreſſeriſcher Abſicht, Ausländer zur Leiſtung von ehr

loſen Denunzianten- und Spitzeldienſten zu zwingen,
nicht für ungehörig hält. (Hört, hört! b. d. Soz.) Wiederholt
iſt von der Polizei und Staatsanwaltſchaft erklärt worden, daß
die Ausländer in Preußen nicht die gleichen Garan-
tien beſitzen, wie ſie den preußiſchen Staatsbürgern zukom-
men. Jch brauche nicht darauf hinzuweiſen, daß dieſe Rechts
auffaſſung

den Grundſätzen des Völkerrechts widerſpricht,
abgeſehen aber auch von dem Vertrag, den wir mit Rußland
im Jahre 1903 abgeſchloſſen haben. Es iſt bekannt, in wie un-
glaublicher Weiſe die Polizei immer und immer wieder ihr an
gebliches Recht auf beliebige Durchſuchung, Verhaftung und Beſchlagnahme bei Ausländiſchen Studenten ausübt, wie ſie ge-

legentlich unter den ruſſiſchen Studenten ganze Razzien ver
anſtaltet und alle möglichen Leute auf 14 Tage und länger in
Haft ſteckt.

Der Fall, der uns hier beſchäftigt, iſt eine Tragödie, der nie-
mand ſein menſchliches Mitleid wird verſagen können. Aus
den Ausſagen der Wirtsleute des Dubrowsky und aller ſeiner
Freunde ergibt ſich, daß er ein wahrer Fanatiker der Wiſſen-
ſchaft war. Er ſtudierte über die normale Grenze hinaus, die
man bei deutſchen Studenten findet. Das hat ihn vielleicht der
Polizei bereits verdächtig gemacht, die ſich ſagte,

„er denkt zu viel, die Leute ſind gefährlich“.
(Sehr gut! b. d. Soz.) Es iſt auch nachgewieſen, daß er nicht
mittellos war. Was ſeine politiſche „Verdächtigkeit“ betrifft,
ſo liegt mir natürlich nicht viel daran, dieſen Mann als ein
harmloſes Schäfchen zu ſchildern, ich halte das nicht für einen
Vorzug. Aber es iſt nun mal ſo geweſen, daß Duhrowsky für
nichts Sinn hatte als für ſeine Wiſſenſchaft. Er ging der
ruſſiſchen Geſellſchaft aus dem Wege. Die Stellung ſeines
Vaters iſt ja faſt ſo, daß man ihn einen Kollegen des preu-

iſchen Hultusminiſters nennen könnte. Die Darſtellung des
Niniſters weicht ab von der Darſtellung, die das Berliner

Tageblatt als vom Berliner Polizeipräſidium herrührend mit-
geteilt hat. Daß der junge Mann, der aller Politik ſo abhold
war, ſich bei dem recherchierenden Polizeibeamten nach einem
oppoſitionellen Studentenverein erkundigt haben ſollte, iſt eine
Behauptung, die ſo den Stempel der Unmöglichkeit an ſich trägt,
daß man ſie nur als einen unfreiwilligen blutigen Scherz an
ſehen kann. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Es iſt eine Beleidigungdes Hauſes, wenn der Miniſter des Jnnern uns zumutet, der

gleichen zu glauben.
Vizepräſident Dr. Krauſe: Jch bitte Sie, ſich in Jhren

Ausdrücken etwas zu mäßigen, der Miniſter hat das Haus nicht
beleidigt.

Abg. Dr. Liebknecht (Soz.): Daß der Student an dem
Polizeibeamten eine ſolche Frage gerichtet haben ſoll, iſt ein
Ding der Unmöglichkeit, wenn man Dubrowskh nicht geradezu
für geiſtesgeſtört halten will. Aus welcher Quelle hat
denn der Miniſter ſeine Jnformation? Doch nur
von Geheimagenten, deren Unzuverläſſigkeit ſchon nachgewieſen
iſt. Es iſt nicht das erſtemal, daß Polizeibeamte unwahre Be-
richte erſtatten oder daß ſie noch

ganz andere Verbrechen begehen, Urkundenfälſchung uſw.
Wir haben jetzt nur die Ausſage desjenigen Beamten vor uns,

Schuld an dem unglückſeligen Ausgang der
ahrſcheinlichkeitche trägt. Wenn man aber die innere

der Darſtellung zu prüfen hat, ſo wird man zu dem Ergebnis
kommen, daß der Vorgang ſich anders abgeſpielt haben muß,
als ihn der Miniſter auf Grund ſeiner Jnformationen dar-

hat. Man kann auch durchaus nicht der Meinung des
ultusminiſters zuſtimmen, daß der Selbſtmord nichts mit der

Verweigerung der Jmmatrikulation zu tun hat.
leute bezeugen, daß Dubrowsky immer auf das Blatt Papier,
das die Abweiſung enthielt, verwieſen und geſagt habe, das ſei
in Unglück, das mache ſeinen Lebensplan zunichte. Der

iniſter ſagte, es wäre Dubrowsky leicht geweſen, den ausge-
ſprochenen Verdacht zu entkräften. Das iſt nicht richtig. Es
gibt nichts ſchwereres, als den Verdacht politiſcher Unzuver
läſſigkeit zu beſeitigen, den die Polizei auf Grund ihrer Ge
heimakten ausgeſprochen hat, beſonders, wenn man erwägt, wer
in Rußland ſchon als politiſch verdächtig gilt. Beſonders auf
fällig in daß der Polizeibeamte ſich bemüht hat, den Studen
ten in den Botſchafterverein hereinzubringen. Der Verſuch iſt
wahrſcheinlich unternommen worden im Sinne einer Falle:
Tritt er ein, iſt er uns recht, im anderen Falle hat er damit
bewieſen, daß er politiſch verdächtig iſt. Dieſer Botſchafter-
verein wird ſubventioniert von der ruſſiſchen Botſchaft.

Die Univerſitätsbehörde fragt vorher bei der Polizei an,
ob der Ausländer immatrikuliert werden kann und ſie richtet
ſich nach dem Beſcheid der Polizei, den ſie nicht nachprüfen
kann. Daß das in der Tat ein unerhörter Skandal iſt, be-
darf wohl keiner weiteren Erörterung. Daß ein Geheimerlaß
in dieſer Sache nicht exiſtieren ſoll, iſt für uns noch keine
Beruhigung. Jch möchte den Miniſter um Auskunft darüber
bitten, ob nicht gleichlautende Anweiſungen von verſchiedenen
Einzelminiſtern oder von untergeordneten Behörden an die
Univerſitäten ergangen ſind. Gegenüber den unerhörten Be
ſchimpfungen, die ſich die reaktionäre Preſſe, Deutſche Tages
zeitung uſw., aus dieſem Anlaß gegen den Vorwärts geleiſtet
bat, möchte ich darauf hinweiſen, daß es Tradition in der
Sozialdemokratie und beim Vorwärts iſt, die unerhörten Miß
ſtände an der Univerſität zu bekämpfen. Das geſchieht nicht
aus kleinlichem Parteiintereſſe, ſondern von dem Standpunkt
des Zuvertrauens heraus, daß die Wiſſenſchaft ſelbſt in der
Zwangsjacke unſerer Univerſitäten ihre hohe Bedeutung hart
und nicht durch rückſtändige barbariſche Polizeimaßnahmen:
gehemmt werden darf, wie ſie ſich beiſpielsweiſe in der Lex,
Arons zeigen. Leider haben wir von den Vertretern der
bürgerlichen Parteien und auch nicht von der freiſinnigen
Preſſe einen Proteſt dagegen gehört, daß man überhaupt die
ausländiſchen Studenten auf ihre politiſche Zuverläſſigkeit hin
prüft. Die Herren haben aur „eine ſorgfältigere Prüfung“
verlangt. Das iſt ein Standpunkt, den wir auf das ſchroffſte
zurückweiſen. Die freiſinnige Interpellation nimmt es ge
wiſſermaßen als gottgewollte Tatſache hin, daß die Univerſi-
täten die politiſche Zuverläſſigkeit der ausländiſchen Stu-
denten nachprüfen. Wir ſind Gegner dieſer heimlichen Fehme,
dieſer diskretionären Gewalt, die man der Polizei gibt. Die
ganze Art des Verhältniſſes von Univerſität zur Polizei iſt
durchaus urwürdig. Die Univerſität ordnet ſich der Polizei
unter. (Zurufe b. d. Soz.: Echt preußiſchl) Der Polizei
gewaltige kommandiert oder er pfeift, und die Univerſität muß
tanzen. Wir wiſſen, daß auch die ruſſiſche Polizei hier Ge
heimagenten in Berlin unterhält. Der eine, Weißmantel, iſt
ja jetzt in Rußland wegen ſchwerer Verbrechen zu Gefängnisverurteilt worden. Wir haben auch jetzt einen Wochen Herrn

in Verlin. Der Herr, der jetzt die amtliche Befugnis hat, ſich
hier für die hieſigen Ruſſen zu intereſſieren, iſt der Attachs
an der ruſſiſchen Botſchaft Sakewski. Jch nenne dieſen Namen
hier in aller Oeffentlichkeit, damit die in Berlin lebenden
Ruſſen vor dem Herrn gewarnt ſind. Das unwürdige Ver-
hältnis zwiſchen Polizei und Univerſität wird leider jetzt von
den Profeſſoren und Studenten ruhig hingenommen. Es wird
damit motiviert, daß wir in Preußen kein Univerſitätsgeſetz
haben. Jch muß dieſen Standpunkt auf das entſchiedenſte be
kämpfen. Das iſt ſo ein preußiſch-ſubalterner Zuſtand, der
hier zum Ausdruck kommt. Haben denn die Göttinger Sieben
etwa ein beſſeres Geſetz gehabt, als ſie einſt mannhaft auf-
traten und eine Verbeſſerung der Zuſtände herbeiführten
Selbſt aus den Ausführungen des von mir ſo ungemein hoch-
geſchätzten Prof. v. Liszt klang dieſer Geiſt der Duldung und
Abhängigkeit heraus, den ich auf das allertiefſte beklage. Die
preußiſchen Univerſitäten werden genau ſo behandelt, wie ſie
es verdienen, ſo lange ſie ſich ihrer Haut nicht wehren.

Jm möchte bei dieſer Gelegenheit den Miniſter fragen, ob
ihm von einer Abmachung bekannt iſt, die bei Gelegenheit Der
letzten Studentenunruhen in Rußland getroffen wurde, wonach
keiner der daran beteiligten Studenten an deutſchen Hoch-
ſchulen mehr zugelaſſen werden ſoll. Dieſer Vorfall fällt ge-
rade in den richtigen Moment, denn 100 Jahre iſt es jetzt her,
daß jener Fichte, Rektor der Berliner Univerſität war, der ſeine
Reden an die deutſche Nation hielt, in der er Deutſchland auf-
forderte, ſich von der Fremdherrſchaft der franzöſiſchen Nation
zu befreien, die immerhin die deutſche Kultur vorangetrieben
hat. Sollte es nicht auch in dieſen Tagen irgendeinen Fichte
geben an der Berliner Univerſität, der auch Reden hält an die
deutſche Nation, um Deutſchland von der Fremdherrſchaft der
ruſſiſchen Polizei, von der Zarendienerei und der Speichel-
leckerei Rußland gegenüber zu befreien. Dieſe Reden ſollten
gleichzeitig gerichtet werden an die ſtudierende Jugend und an
die deutſchen Univerſitätsdozenten. Uns bleibt die Feſtſtellung,
daß es wiederum die Sozialdemokratie geweſen iſt, die es ge
wagt hat, hier und in der Preſſe aus dem Fall Dubrvwsky die
Konſequenzen zu ziehen im Jntereſſe der deutſchen Kultur, der
deutſchen Univerſitäten, im Jntereſſe des Anſehens des deut
ſchen Namens im Jnland und Ausland. (Lebh. Beifall bei den
Soz.)

Die Abgg. v. Heydebrand (eEonſ.), Dr. Friedberg
(natlib.), Dr. Dietrich (Zentr.), v. Kardorff (freiklonſ.),
und Gyßling (Volksp.) erklären, daß ihnen von Verhand
lungen, die Beſprechung dieſer Angelegenheit zu verhindern,
nicht das geringſte bekannt iſt.

Abg. Dr. Liebknecht (Soz.): Dann nehme ich meine Be
hauptung zurück.

Vizepräſident Dr. Porſch ruft den Abg. Dr. Liebknecht zur
Ordnung, weil er dem Mitglied der ruſſiſchen Botſchaft von
Farsewslt unwürdiges Verhalten und Korruption vorgeworfen

at.
Schluß 416 Uhr.

Mllerlei.
Das Hochwaſſer in Schleſien

umfaßt die Stadt Breslau auf drei Seiten und ſteigk vorans
ſichtlich noch. Das Waſſer hat in den Niederungen ſehr großen
Schaden an der Heuernte durch Ueberſchwemmen des ſchnitt
reifen Graſes und der Getreidefelder angerichtet. Viel Wild
geht zugrunde, das vom Waſſer auf Wieſen zuſammengedrängt
wird und ſchließlich ſeine Rettung durch Schwimmen verſucht.
Am meiſten ſind die Ortſchaften Zedlitz, Neuhaus und Schwoitſch,
deren Dämme nur noch wenig über das Waſſer hinausragen,
vom Hochwaſſer bedroht.

Die Wirts-



Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 26. Mai 18911.

Die Gegner ſind kampfbereit!
Vorwärts! Jetzt gilt's!

Die Junker und die Kapitaliſten Preußens fühlen ihre ſtärk
ſten Stützen Kirche und Militarismus bedroht. Sie
rüſten energiſch zur Abwehr! Die Arbeiterjugend zu ge-
winnen iſt ihr Ziel. Haben ſie die hinter ſich, dann hat's für
ihrem Ausbeuterſtaat und ihrem Beſitz keine Not. Der preu-
ßiſche Vater Staat weiß das. Drum ſtellte ſein Dreiklaſſen-
haus gern eine Million Mark als Kampffonds bereit. Und die
Liberalen als Vertreter des Kapitalismus ſind ebenſo wie die
junkerliche Bureaukratie eifrig daran gegangen, mit der
Million die Arbeit zur Vermuckerung der Arbeiterjugend zu
beginnen. Jn unſerer freiſinnigen Stadt Halle iſt die Orga-
niſation zur Bekämpfung der freien Jugendbewegung jetzt fix
und fertig. Welcher Geiſt in ihr herrſchen wird, zeigt uns die
für unſeren Bezirk erſcheinende famoſe Zeitſchrift Wir ſind
Deutſchlands Jugend, die wir ſchon einmal charakteriſierten.
Auch die jeßt verteilte vierte Nummer iſt genau ſo abſtoßend
gehalten, wie die früheren. Zuerſt ein moraliſierender Ar-
gikel, dann eine Verherrlichung der Jnduſtrie- und Sportaus-
Kellungen, dieſer kapitaliſtiſchen Jahrmärkte, dann eine
Schauergeſchichte mit Moraleinlagen und ſchließlich alle mög
lichen ſpieleriſchen Mitteilungen, die mit teils recht blut-
rünſtigen, teils unſchönen Berichten abwechſeln. Doch auch ein
Gedicht enthäl das Blättchen und man ſtaune ſogar
eins von Freiligrath; man hat aber davon wohlweislich nur
zwei Verſe gebracht. Die übrigen etwas aufreizenden Verſe
ſind glatt unterſchlagen worden. So treibt man Jugend,für-
ſorge“. Und wie die weiſen Herren ſich dabei die Jugend vor
ſtellen, das illuſtriert ſo recht nett ein Ausſpruch, den der
„Jugendpfleger“ Rektor Breitbarth dieſer Tage in einem
Referat über die Jugendfürſorge tat. Er ſagte nämlich:

„Man behandelt die Kinder ſchon ſehr früh als Erwachſene,
ohne darauf zu achten, daß ihnen das nötige Urteil zur
Selbſtbeſtimmung noch fehlt. Vei den Kindern der wohl-
habenden Klaſſen gleicht ſich dieſer Fehler einer unrichtigen
Erziehung durch die längere Schulzeit mehr oder weniger
aus. Aber die Kinder der ärmeren Stände, denen
außerdem meiſt die erziehliche Kraft der Natur und ein
ünſtiger Einfluß von Vater und Mutterehlt, werden ungezogen, unbeſcheiden, roh und laſſen ſich

urteilslos von den großen Volksbeglückern
blenden.

So werden die Jugendlichen und ihre Eltern, die Arbeiter,
In den Schmutz gezogen, und als ungezogen, unbeſcheiden, roh,
urteilslos und von den Eltern nicht günſtig beeinflußt, ſoll
die Arbeiterjugend jetzt von den bürgerlichen Herrchen in Für
ſorge genommen werden. Für Rohe, Unbeſcheidene, Unge-
zogene und Urteilsloſe paßt übrigens auch das Blättchen Wir

ſind Deutſchlands Jugend. Für ſolche ſaubere Herrchen iſt es
gerade gut genug geſchrieben. Aber nicht für aufrechte junge
Arbeiter und Lehrlinge mit hellen Köpfen. Die fühlen ſich
durch die für Rohe, Ungezogene und Urteilsloſe beſtimmte
Schreibereien abgeſtoßen. Die Beſtellungen auf das Blättchen
ſind denn auch ſehr geringe. Jn einigen Fortbildungsſchul-
klaſſen hat ſich nicht einer gefunden, der es beſtellen wollte.
Aber die herrſchende Klaſſe läßt nicht ſo leicht locker. Neben
der Zeitung hat ſie ſich Organiſationen, die von gleichem Geiſte
erfüllt ſind, geſchaffen. Und in Halle iſt dieſe Organiſation
gar nicht zu verachten. 129 Vertreter von Vereinen, Kirche,
Schule, Jnnungen und Kommunen ſind übereingekommen einen
Ortsausſchuß für Jugendpflege unter Leitung des Magiſtrats
einzuſetzen. Dieſer Ausſchuß, der aus dem Millionenfonds
des Dreiklaſſenhauſes geſpeiſt und von Beamten dienſtlich ge-
leitet wird, hat ein feſtes umfaſſendes Programm aufgeſtellt,
das jeder Arbeiter ſich genau anſehen muß, um zu erkennen,
was der Arbeiterbewegung und ihrem Nachwuchs von dort
'droht, wie man ihr jetzt planmäßig entgegenarbeiten will. Auf-
gabe der Jugendpflege ſoll natürlich die Erziehung der Jugend
zu Gottesfurcht, Vaterlandsliebe und körperliche Leiſtungs-
fähigkeit ſein. Man braucht eben demutsvolle Arbeiter und
kräftige Soldaten. Wie man das erreichen will, zeigt uns
nachftehender, gründlich ausgearbeiteter Plan, der jeden Ge-
noſſen von der Größe der drohenden Gefahr überzeugen wird.

Die beſonderen Aufgaben des gegründeten Ortsausſchuſſes
beſtehen

a) in der Förderung der Beſtrebungen der bereits beſtehen-
den Vereinigungen.

Zur Erreichung dieſes Zweckes will der Ausſchuß
1. die Kenntnis von den in der Fürſorge für die ſchul-

entlaſſene Jugend tätigen Vereinen möglichſt verbreiten, auch
deren Beſtrebungen durch Vorträge und durch die Preſſe nach
Kräften fördern und die Bildung neuer Einrichtungen an-
regen

2. eine tunlichſt einheitliche Regelung der Verſammlungs
und Betätigungszeilen der einzelnen Vereiniguüngen herbei-
führen, um möglichſt vielen Perſonen die Möglichkeit der
Teilnahme zu geben;

3. den Verkehr der einzelnen Vereine unter ſich fördern, ſo
daß die Teilnahme an den Veranſtaltungen derſelben auch
den Mitgliedern anderer Vereinigungen, ſowie den För-
derern geſtattet iſt;

4. gegenſeitige Hilfe unter den Organiſationen mit Rat und
Tat vermitteln durch Erörterung aller die Jugendlichen an-
gehenden Fragen und Beratung der Wünſche, Vorſchläge und
Anregungen;

b) in der Mithilfe bei Beſchaffung derjenigen Einrich-
tungen (Plätze, Räumlichkeiten und deren Ausſtattung), welcher
die einzelnen Vereine zur Durchführung ihrer Aufgabe be-
dürfen, in der Vermittlung von Vorzugspreiſen beim Ankauf
von Bückhern, Spiel-, Turn- und Sportgeräten, in dem Streben,
die zur Durchführung einer wirkſamen Jugendpflege er-
forderlichen Mittel zu beſchaffen;

c) in der Veranſtaltung von Familienabenden, von gemein-
ſamen Feiern patriotiſchen Gedenktage, von Wanderungen,
Wetturnen, Wettſpvielen, Kriegsſpielen, ſowie einer großen
feſtlichen Veranſtaltung im Jahre für Turnen, Spiel und ge-
ſunden Sport, die das Jntereſſe der Jugend für die Sache
wach zuhalten geeignet iſt;

in der Gründung von Jugendheimen, welche die Jugend
unter ſachkundiger Leitung und Beratung in den berufsfreien
Zeiten. alſo beſonders an den Abenden der Woche, ſowie an
Sonntagnachmittagen und -abenden zu Spiel und Unterhaltung,
zu belehrenden, erbauenden oder unterhaltenden Vorträgen
und ſonſtigen gemeinſamen Beſchäftigungen zuſammenſchließen
und vor den Verlockungen der Straße ſchützen ſollen

e) in der Gewinnung von Perſönlichkeiten, welche fähig und
bereit ſind, dem perſönlichen Dienſt der Jugend ſich zu
widmen;

in der Bildung von Arbeitsausſchüſſen für beſtimmte Auf-
gaben;

g) in der Schaffung und Unterhaltung einer Auskunftsſtelle
für alle die Jugendlichen betreffenden Fragen, ſowie einer
Beratungsſtelle für die Jugendlichen ſelber in deren wirt-
ſchaftlichen und perſönlichen Angelegenheiten;

h) in der Pflege der Beziehungen der örtlichen Jugend
pflege zu dem Arbeitsausſchuß für Jugendpflege des Regie
rungsbezirks.

Es war nötig dieſen Organiſationsplan einmal abzudrucken,
um den Genoſſen einen Begriff zu geben von der allſeitigen
Beeinfluſzung, der die Arbeiterjugend von jetzt an ausgeſetzt
ſein wird. Und daß die Zeit der Spielerei mit dieſer Sache
vorbei iſt, daß von jetzt an gründlich und vor allen
andauernd gearbeitet wird, dafür ſorgt neben der
Million des Dreiklaſſenhauſes die Tatſache, daß Beamte dienſt-
lich mit der Leitung der Arbeit betraut worden ſind. Der
Magiſtrat hat den Stadtſchukrat Brendel zum Vorſitzenden des
Arbeitsausſchuſſes und den Stadtrat Engelcke zu deſſen Stell
vertreter eingeſetzt. Die Sache iſt alſo behördlich und ſtraff
bureaukratiſch geregelt, wodurch ein fortgeſetzes Arbeiten
garantiert iſt. Und zu alledem hat auch der Oberbürgermeiſter
in der vorletzten Stadtverordnetenſitzung durch die Erklärung,
daß man hier in Halle in der Lage wäre auf dieſem wichtigen
Gebiet etſoas beſonderes zu leiſten, gezeigt, daß er ebenfalls
als Antreiber hinter dieſer Jugendpflege ſteht.

Nun raubt das alles der Arbeiterjugend ebenſowenig den
Mut, wie das die Abſicht des freiſinnigen Kandidaten Pfautſch,
die Sozialdemokratie in Volks- und Fortbildungsſchule tot-
lernen zu laſſen, vermag. Die Arbeiterjugend iſt ſchon ſo auf-
geweckt und ſelbſtändig, den Kampf gegen die amtliche Jugend-
pflegerei zu führen. Aber daneben darf die erwachſene Ar-
beiterſchaft, dürfen namentlich die Gewerkſchafts- und Partei-
genoſſen nicht müßig bleiben. Der obenſtehende Organiſations-
plan zeigt deutlich die Schwere der drohenden Gefahr und
die oben zitierten Worte des Rektors Breitbarth von dem
nicht günſtigen Einfluß der Eltern, offenbaren hoffentlich jedem
Arbeiter und jeder Frau, den Geiſt der Zerſplitterung, der da
weht. Drum raffe ſich jeder auf. Rektor Breitvarth hat noch
am Schluß ſeines klärenden Referats die Worte geſagt: Und
wahrlich, die Arbeit an der Jugend iſt des
Fleißes der Edlen wert. Alſo, Arbeiter und Arbeiter-

frauen! Es gilt euer Liebſtes; ringt um eure Jungen un
um eure Mädchen! Laßt euch ſie euch nicht abtrünnig machen
Klärt ſie auf und haltet ſie feſt für die ſichere Zukunft der!
freien, tapferen Proletarierjugend. Laßt ſie euch nicht ent-
reißen und zu Stützen der Kirche und des völkermordenden
Militarismus, dieſes ſteuernſaugenden Molochs machen.

Vorwärts, für die freie Jugendbewegung!

In einem Freudentaunmel
befand ſich am Mittwoch wieder einmal die bürgerliche Preſſe,
der ein gleichlautendes Schreiben zugegangen iſt, nach dem
Kommerzienrat Dr. H. Lehmann der Stadt unter gewiſſen
Bedingungen 300000 Mk. zur Errichtung einer ſtädtiſchen Konzert-
halle ſchenken will. Der Geber wünſcht, daß ſür die nächſten
zwanzig Jahre von einer Aenderung der Giebichen-
ſteinerſtraße in Höhe und Breite Abſtand genommen
und die jetzige Bepflanzung belaſſen wird. Maurermeiſter Hermann
Pfeiffer ſoll ſich erboten haben, ſein 4399 Quadratmeter großes
Grundſtück Pfälzer Schießgraben, Robert-Franz-Straße, das laut
gerichtlicher Taxe 180000 Mk. wert ſein ſoll, der Stadt lediglich
gegen Uebernahme der Hypotheken in Höhe von 72000,
Mark zu übereignen, wenn auf dem Grundſtück eine Konzerthalle,
errichtet wird. Jm Anſchluß an die Konzerthalle will man eine
ſtädtiſche Gemäldegalerie, zu der bereits 175000 Mk. zur Ver
fügung ſtehen, errichten.

Wir laſſen es vorläufig dahingeſtellt, ob man, mit Rückſicht auf
die Angebote, auf den Ausbau der Giebichenſteiner Straße verzichten
will, können es aber nicht unterlaſſen, ſchon jeht auf die Gefahren
hinzuweiſen, die ſeiner Zeit geltend gemacht wurden, wenn der
Ausbau der Straße unterbliebe. Die Projekte bedürfen einer
gründlichen Prüfung, und wir können nicht in den Freudenjubel
der bürgerlichen Preſſe einſtimmen. Die liberale Saalezeitung
iſt in ihrer Oberflächlichkeit mit dem Projekt ſchon ziemlich fix
und fertig. Sie krönt den Konzertſaal, der mindeſtens 1600
Perſonen faſſen ſoll, mit einer großen Orgel und redet auch von
Kongreſſen, die in dem großen Saale abgehalten werden könnten,
damit Halle in die Reihe der „Kongreßſtädte“ eintreten könnte,
Weiter bemerkt das liberale Blatt wörtlich:

„Die Entſcheidung kann nicht ſchwer fallen im Gegenteil
man wird ausnahmslos die generöſen Offerten mit freudigem
Dank aufnehmen. Die in Ausſicht geſtellte Stiftung
des Herrn Geh. Kommerzienrats Dr. H. Lehmann wird in der
geſamten kunſtliebenden Bürgerſchaft, die den Mangel eines
würdigen Konzertraumes bisher bitter empfunden hat, mit den
Gefühlen aufrichtiger Dankbarkeit begrüßt werden.

Auch wir erkennen alle Kulturbeſt bungen rückhaltslos an und
wollen ſogar unterſtellen, daß die Geſchenke im Jntereſſe der Kunſt an
geboten werden, was bei manchen Wohltätern nicht immer der Fall ge
weſen ſein ſoll. Denke man nur daran, wie es hier vor Jahren
einem ſehr frommen Herrn anusgelegt wurde, als er in „generöſer
Weiſe“ einen Bauplatz zu einer Kirche ſchenkte, um den eine ganze
Anzahl Bauplätze lagerten, die im Werte ſtiegen, als die Gegend
mit einer Kirche bebaut wurde. Spare man ſich alſo Worte wie
„hochherzige Stiftung' uſw. Wer leicht und bequem, ohne große
Schweißtropfen zu vergießen, erwirbt, kann auch leicht verſchenken.“
Der Proletarier, der im Kampfe ums Daſein ſeine letzten Groſchen
für ſeine Mitkämpfer hergibt, handelt mindeſtens ebenſo hochherzig
als ein generöſer Geber. Und noch eins. Eine Konzerthalle
iſt gut abgeſehen davon, daß ſie für die Arbeiterſchaft ein ver-
ſchloſſener Raum, wie das Allerheiligſte in der katholiſchen Kirche,
bleiben wird. Gibt es denn in Halle nicht noch andere Mängel,
die, um mit der liberalen Saalezeitung zu reden, viel bitterer
empfunden werden, als das Fehlen eines „würdigen“ Konzert-
raumes Das Hallenſchwimmbadprojekt, das ſich von Jahr zu
Jahr und von Sitzung zu Sitzung im Stadtparlament wie eine
Plage hinſchleppt, iſt trotz aller Verſicherungen noch lange nicht
ſo weit gediehen, daß an ſeine Verwirklichung gedacht werden kann.
Vorläufig bleibt eine Reinigung des Körpers immer noch not-
wendiger, als ein würdiger Konzertraum. Die Herrſchaften, die
denken die ſtädtiſche Konzerthalle beſuchen zu können, werden ja
ein Hallenbad nicht fo ſchwer vermiſſen als die Arbeiterſchaft.
Das Volk, das aber keine eigene Badeeinrichtung beſitzt, wird
darauf dringen müſſen, daß das Wohl der Allgemeinheit über das
Wohl der oberen Zehntanuſend geſtellt wird. Bei aller Liebe, die
wir für Kunſt und Wiſſenſchaft übrig haben, müſſen wir es ab-
lehnen in das Jubelgeſchrei über die Angebote der Schenkungen
einzuſtimmen. Wir wetten zehn gegen eins, daß die liberale
Saalezeitung, in der jetzt viele Dinge von der Warte der Kunſt-
banauſen ans beurteilt werden, ſchon die nötige Schwenkung in
der vorliegenden Sache vollziehen wird, wenn die Jntereſſenten
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drohend den Finger erheben. Wenn die Saalbeſitzer und andere
Leute ihre fleißigen Hände rühren, Eingeſandts und Petit.onen
fabrizieren und der Kleinkrämergeiſt auftaucht, dann wird das
liberale Einerſeits und Anderſeits erwachen und etwas Waſſer in
den Wein geſchüttet werden. Selbſtverſtändlich kann für uns die
bedrohte Konkurrenz oder der gefährdete Mittelſtand, der von
anderen Parteien immer angeblich geſchützt wird, bei Prüfung
eines ſolchen Projektes nicht in Frage kommen. Wir prüfen ſolche
Dinge nüchtern, handeln im Jntereſſe der Allgemeinheit, laſſen
uns durch Wohltätigkeit nicht blenden und warnen vor Ueber-
eilung. Blinder Eifer hat unſerer Stadt ſchon manchen Schaden
zugefügt.

e r

Noch etwas zu den Kinderelendsluſtbarkeiten.
Die Blamage der „Wohltäter“ durch die Blume wird immer

größer. Nicht nur, daß der Reichsverband zur Bekämpfung der
Sozialdemokratie von dieſen Karnevalsfürſorgern durch eine Ver-
öffentlichung hörbar abgerückt iſt, jetzt treten bürgerliche Wohl
fahrtsvereine mit derſelben Schärfe wie dieſes Blatt gegen ſie auf.
120 der hervorragendſten Sozialpolitiker, Sozial-Ethiker, Päda-
gogen, Geiſtliche, Aerzte, Wiſſenſchaftler, Künſtler, Kommu-
nalvertreter, Frauenrechtlerinnen, Parlamentarier
uſw., Vertreter aller Parteirichtungen, machen in einem Aufruſe
ſchwere Bedenken gegen die Blumentage geltend. Auf Wunſch der
Berliner Zentrale für private Fürſorge, die uns dieſen Aufruf
„zuſchickt, nehmen wir wie andere Parteiblätter noch kurz
von ihm Notiz. Es heißt da, es ſei eine traurige Erſcheinung
unſerer Zeit, daß ein großer Teil der Bevölkerung, jeder ſo

'zialen Einſicht bar, die „Wohltätigkeit“, „auf die Straße“
trägt und durch Sinneskitzel und ſchreieriſche, an Jahr-
marktstrubel grenzende Reklame die Volksmaſſen in eine

ausgelaſſene Geberlaune umzuſtimmen ſich bemüht. Und wörtlich
ſagt dann der Aufruf:

Solche Veranſtaltungen bringen ſtets mehr ſchädliche als heil
ſame Wirkungen hervor, denn ſie ſchwächen den Sinn für ab
ſichtsvolle und wohlüberlegte Wohlfahrtsarbeit und er-
ſchweren die Erziehunh der beſitzenden und eher
Volksklaſſen zu tieferem Verſtändnis und ernſterer Auffaſſung
unſerer ſozialen Verhältniſſe.

Die Wohlfahrtsorganiſationen, denen vor allen anderen die
Pflicht obliegt, das Gewiſſen aller Stände gegenüber dem von
ihnen erkannten Elend zu wecken und zu ſchärfen, ſtellen dieſe

flicht zurück, indem ſie äußere Anreizungen benützen, un eine
ebelaune anzuregen, die nichts weiß von der Arbeit am

Elend ſelbſt; ſie helfen dazu, das ſoziale Verantwortlichkeits
hl zu verſlachen, anſtatt es zu vertiefen.
ie der Hilfe Bedürftigen werden durch dieſe Art der Samm-

lung verletzt. Wir ſollen ihrer Not mit heiligem Ernſt
begegnen und die i die wir ihnen bringen wollen, nicht vone Veranſtaltungen abhängig machen, die nicht von
ſolchem Ernſt getragen find.

Jn unſerer ſozial gerichteten Zeit muß vermieden werden,
bei Beſchaffung der notwendigen zu Wohlfahrtszwecken, Ver
onügungsſucht, Eitelkeit und Ehrgeiz zu wecken oder
zu nähren. Es müſſen vielmehr Wege geſucht und es können
erfahrungsgemäß auch Wege gefunden werden, auf deneu ernſter
Wille geweckt, geſtärkt und zu ſegensreichen ſozialen Taten ge-
führt wird.“

Aus der Reihe der Leute, die dieſe Worte veröſfentlichten,
heben wir wegen ihrer bezeichnenden Stellung als Leiter großer
Fürſorgeveranſtaltungen hervor: Conrad Agahd, Lehrer und
Redakteur. Ed. Bernſtein, Reichstagsabg. Juſtizrat Breslauer,
Vorſ. d. Verb. f. jüd. Wohltätigkeitspflege. Minna Cauer, Vorſ.
d. Vereins Frauenwohl. D. Max Fiſcher, Pfarrer. Dr. Flügge,
Geh. Rat, Vorſ. d. Ortsgruppe Berlin d. Geſ. f. ſoz. Reform.
Prof. Dr. E. Francke, Soziale Praxis u. Bureau für Sozial
politik. Frau Ottilie v. Hanſemann. G. Herter, Vorſ. d. Berliner
Lehrervereins. Dr. Albert Levy, Vorſ. d. Zentrale f. private
Fürſorge. Matthies, Direktor d. Kgl. Blindenanſtalt. Paſtor
W. Pfeiffer, Vorſtand d. Kinder-Rettungs-Vereins. Hugo Preuß,
Stadtrat. Oberbürgermeiſter a. D. Knobloch, Direktor d. Hanſa-
bundes. Helene Lange, Vorſ. d. Allg. deutſchen Frauenver. Frau
Clara Richter, Peſtalozzi-Fröbelhaus J. Paſtor W. Scheffen,
Sekretär d. Jnu. Miſſion d. evang. Kirche. Dr. Alice Salomon.
Paſtor Schneemelcher, Generalſekr. des evangel. ſozial. Kongreſſes.
Eliſabeth Schneider, Vorſ. d. Landesver. Preuß. Volksſchullehre
rinnen. Frau Dr. Georg von Siemens. D. Spiecker, Präſ. d.
Jnneren Miſſion d. evangel. Kirche. Dr. v. Strauß und Torney,
Wirkl. Geh. Ober-Reg.-Rat, Vorſ. d. Komitees d. Kinder Rettungs
Vereins. Dr. Albert Südekum, M. d. R. J. Tews, Lehrer.

Man ſieht, alle Unterſchriebenen ſind Leute, die praktiſch in der
Fürſorge tätig ſind, alſo mehr von ihr verſtehen wie die bürger

lichen Redakteure, die das Volksblatt anpöbelten, weil es ihrer
ekelhaften Anpreiſerei des Kinderelendskarneval in derſelben ſach
lichen Schärfe entgegentrat, wie obiger Aufruf.

Jn ähnlicher Weiſe hat ſich übrigens auch noch die bekannte
Zeitſchrift Der Kunſtwart gegen den Blumenrummel ausgelaſſen,

indem ſie u. a. ſchrieb:
„Man ſoll nicht glauben, daß ſie (die neue Art feſtlicher

Mildtätigkeit) viel mehr als einen „ſozialen Sport“ bedeute.
Wie weit man dabei noch von eigentlicher ſozialer Arbeit entfernt
iſt, das zeigt denn doch die ganze äußere Aufmachung meiſt gar
zu dentich Man ſage nicht, daß ſolche „Aeußerlichkeiten“
ohne Bedeutung ſeien gegenüber der Hauptnotwendigkeit, daß
wir Geld für ſoziale Zwecke brauchen. Wir brauchen eine echte,
nicht durch äußerliche oder ſeichte Vergnügungsmotive ab

elenkte oder verdrängte ſoziale Geſinnung. Muß einmal öffent
ich ſein, ſo wäre die Form eines „Hilfstags“ würdiger, der

ohne Spielerei und Tändelei von dem Ernſte der
Beteiligten zeugt.“Auch das iſt wahrlich deutlich genug. Aber noch kräftiger hat

ſich, wenn mans recht beſieht, ſchon die Bibel, die für unſere luſtigen
Wohltäter ſo heilige Schrift, gegen das Treiben der Wohltätigkeits-
komödianten gewendet. Heißt es doch im Evangelium Mathäi:

Wenn du nun Almoſen gibſt, ſollſt du nicht laſſen von dir
poſaunen, wie die Heuchler tun in den Schulen und
auf den Gaſſen, auf daß ſie von den Leuten geprieſen werden.
Wahrlich, ich ſage euch: Sie haben ihren Lohn dahin.

Wenn du aber Almoſen gibſt, ſo laß deine linke Hand nicht
wiſſen, was die rechte tut.

Wie die Henchler tun auf den Gaſſen, ſo ſagt die „heilige
Schrift“. Doch dem Volksbſatt hat man gergde über die Bezeich
nung Heuchelei die ſchlimmſten Vorwürfe gemacht. Jetzt mögen
ſich die chriſtlichen Zeitungsmacher ihre frommen Zähne gefälligſt
an dieſem Bibelvers ausbeißen.

Und von ſozialen Problemen haben ſie ihre Finger in Zukunft
fortzulaſſen, denn ihre völlige Unfähigkeit zur Vehandlung ſolcher
Fragen iſt jetzt auch durch ſachverſtändige, bürgerliche Zeugen
völlig einwandfrei angenagelt worden.

Hſſtommſeher Cageekaſenger ſit hane

27. Mai.
1547. Erteilung eines Schutzbriefes für Halle durch Karl V.

Tagesordnung für die Sitzung der StadtverordnetenVer
ſammlung, Möntag, den 29. Mai 1911, nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. 1. Landverkauf hinter Cröllwitzer-
ſtraße 24 und 25. 2. Verkauf der Bauſtelle l an der Reilſtraße.
3. Petition um Gehaltserhöhung. 4. Landerwerb von Seebener-
ſtraße 6. 5. Jnſtandſetzung des Zuſchauerhauſes des Stadttheaters.
6. Feſtſetzung von Einheiten ſür die Reilſtraße. 7. Teilnahme
an einem Kurſus der Kunſtgewerbeſchule in Düſſeldorf. 8. Land
austauſch und Erwerb Herrenſtraße 6 und Ratswerder 12--13.
9. Feſtſetzung einer Amtszulage für die Direktorin der Frauen-
ſchule. 10. Einrichtung einer neuen Klaſſe und neuer Stellen an
der Höheren Mädchenſchule. 11. Errichtung neuer Stellen am
Reformrealgymnaſium. 12. Desgl. einer Stelle an der Oberreal-
ſchule. 13. Uebertragung von Etatsreſten. Geſchloſſene
Sitzung. 14. Anſtellung eines Polizei-Sergeanten. II. Leſung.
15. Penſioniernng eines Beamten 16. Wahl eines Mitgliedes
für die Deputation zur Verwaltung des Aſyls für Obdachloſe.

Zum Jnugendtag. Um den auswärtigen Beſuchern des
Jugendtages die Uebernachtung zu erleichtern, werden alle Freunde
der Jugendbewegung, die gewillt und in der Lage ſind, einen oder
mehrere junge Leute auf eine Nacht zu beherbergen, dies an
Fräulein Hennig, Halle a. S., Humboldſtr. 12 mitzuteilen. Es
genügt uns ſchon, und wird mit Dank angenommen, wenn uns
ein Sofa als Lagerſtätte zugewieſen wird.

Die Bezirksleitung der Jugendausſchüſſe.
Der prakt. Arzt Herr Dr. Levy teilt uns zu der in der

Dienstagnummer unſeres Blattes erſchienenen Lokalnotiz
„Wer hat den Transport eines Unfallverletzten nach ſeiner
Wohnung zu bezahlen?“ mit, daß er perſönlich in dieſem Falle
durchaus nicht unbillig, ſondern lediglich nach ſeinen Jnſtruk
tionen handelte. Danach habe er in dieſem Falle, da eine
leichtere Verletzung vorlag, nichts anderes machen können, als
den Kranken zu ſich zu beſtellen, worüber ſich dieſer bei ihm
auch nicht beſchwert habe.

Sachlich iſt dieſer Fall ja inſofern erledigt, als die Kaſſe
ihren Fehler eingeſehen und bezahlt hat.

Wie Proletarier zur Welt kommen. Das Amtsblatt meldet:
Am 23. d. M., nachmittags gegen 38/4 Uhr wurde eine hieſige
Witwe vor dem Grundſtück Friedrichsplatz 9 von einem Kinde ent
bunden. Mutter und Kind wurden mittels Krankenwagens der
Wohnung zugeführt. Die lakoniſche Notiz zeugt von der Art der
Berichterſtattung in unſerem Polizeiorgan. Wer weiß mit wie
viel Elend dieſes Ereignis vielleicht verbunden iſt

Die Jmpfgegner beſchäftigten ſich in ihrer letzten Vereins
verſammlung u. a. auch mit den in der letzten Zeit erfolgten
zahlreichen Pockenerkrankungen, wobei es Aufmerkſamkeit erregte,
daß die Behörde beſtrebt iſt, bei Deutſchen nachzuweiſen, daß die
Betreffenden ungeimpft oder erfolglos geimpft waren, während
man dieſe Bemerkung bei Ausländern auffallender Weiſe unter
läßt und nur ſchreibt „ruſſiſcher“ Arbeiter oder ähnliches. Gerade
hieraus ergebe ſich aber die Nutzloſigkeit der Jmpfung, deun es
werde kein Ausländer zugelaſſen, der nicht entweder den Nachweis
führe, daß er in den letzten fünf Jahren mit Erfolg geimpft ſei
oder die echten Pocken in dieſer Zeit durchgemacht habe. Alle
an Pocken erkrankten Ausländer ſeien daher mit wenigen Aus-
nahmen ſpäteſtens fünf Jahre vorher geimpft, mithin geſchütz-
ter als irgend ein gleichaltriger Deutſcher. Aber auch ein Arzt,
deſſen Frau und eine Wärterin haben ſich bei Pockenkranken an-
geſteckt obwohl dieſe doch ganz zweifellos geimpft geweſen ſind.
Auch in Halle ſind zwei Erkrankungen von Ausländern ge-
meldet. Eine ſchriftliche Anfrage bei dem Gutspächter blieb
trotz angefügter Antwortmarke unbeantwortet, woraus wobl
der Schluß zu ziehen iſt, daß auch dieſe Ausländer kurz vorher
geimpft waren und man nichts zur Verteidigung der Jmpfung
vorbringen konnte. Von der diesjährigen Jmpfperiode konn-
ten ſchon wieder verſchiedene Jmpfſchädigungen bekannt gegeben
werden, darunter auch einige aus Halle a. S. Der Verein
wünſcht, daß ihm von allen Erkrankungen durch die Jmpfungen
alsbald Meldung gemacht werde, auch wenn es ſich nicht um
lebensgefährliche Huene handelt. Es wurde noch eine neue
Verfügung des Miniſters für Medizinalangelegenheiten be-
kannt gegeben, wonach es den Jmpfärzten zur Pflicht gemacht
wird, Kinder mit ungewaſchenem Körper von der Jmpfung zu
rückzuweiſen, die Jmpfſtelle vorher mit Alkohol abzureiben, die
Jmpfſchnitte mit friſch ſteriliſierten Jnſtrumenten zu machen
und ſie unter keinen Umſtänden länger als einen Zenti-
meter bei geſpannter Haut und nicht näher als zwei Zentimeter
voneinander auszuführen. Die Schnitie ſollen ſo leicht er-
felgen, daß keine Blutung eintritt. Auch ſoll für gründliche
Lüftung der Jmpflotale geſorgt werden.

Wie die Käufer betrogen werden. Ueber ſonderbare Er-
gebniſſe einer Prüfung des Brotgewichts berichtet die Konſum-
genoſſenſchaftliche Rundſchau. Jn Harzburg wurde kürzlich
eine Nachprüfung des Gewichts von Brot vorgenommen. Dabei
fand man ſtarke Differenzen. Ein Betrieb gab für 10 Pf.
150 Gramm Weißbrot, ein anderer 210 Gramm. Noch größer

Dauer eine hühſche Mehrausgabe aus. Der organiſierte Kon-
ſument, der ſein Brot von der Genoſſenſchaft bezieht, iſt gegen
derartige Schädigung natürlich geſchützt.

Vom Halleſchen Straßzenpfigſter, deſſen „Vorzüglichkeit“ ab
und zu in den Theatern glioſſiert wird: Auf einem mit Möbeln
beladenen Handwagen, der am Mittwoch vormittag in der
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ausgesucht sind die Rohstoffe, aus denen die
altbewährten und überall beliebten

Margarine-Sperzialitäten

Siegerin v. Mohr a
hergestellt werden, deshalb ebenso bekömm-
lich, nahrhaft und leicht verdaulich wie beste

Naturhbutter,
V. Um Verwechselungen zu vermeiden achte man

u genau auf Marken und Firma:i A. L. Mohr G. m. b. H., Altena-Bahrenfeld

Kl. Ulrichſtraße in eine Pflaſterſenkung geriet, kippte ein Schrank
um und traf die hinter dem Wagen gehende Fran derart, daß ſie
verſchiedene Verletzungen am Kopfe erlitt und bewußtlos zuſammen
brach. Man ſchaffte ſie in ein Haus, wo ihr die erſte Hilfe zuteil
wurde. Der Halleſche Magiſtrat, der den Kegelbrüdern einen
Preis ſtiſten wollte, kann ſich die Notiz an den Spiegel ſtecken.

Walhalla-Theater. Am heutigen Freitag bringt die Deutſche
Operette des Theaters Amſterdam die Operettenpoſſe Die Herren
von Maxim zur letzten Aufführung. Morgen, Sonnabend, fin-
det die Premiere der letzten Operetten-Novität Alte Burſchen-
herrlichkeit ſtatt.

Tötlicher Automobilunfall. Am Mittwoch ſtarb im Kranken-
haus Vergmannstroſt der etwa 22 jährige Handlungsgehilfe Karl
Pohle von hier an den Folgen eines Automobilunfalls vom letzten
Sonntag. Pohle wollte bei einer Fahrt durch die Merſeburger-
ſtraße einen Gegenſtand, der aus dem Automobil herausfiel,
ergreifen, wobei er ſelbſt herausſtürzte und ſo ſchwere Verletzungen
erlitt, daß er ihnen, ohne das Bewußtſein wiedererlangt zu haben,
am Mittwoch mittag erlag.

Von einem Blutſturz befallen wurde am Mittwoch nach
mittag der in einer hieſigen Maſchinenfabrik beſchäftigte Schloſſer
Franz Neumann von hier. Der Bedauernswerte wurde mittels
Droſchke in ein Krankenhaus gebracht.

Durchgegangen ſind heute morgen zwei Pferde mit dem
Wagen des Geſchäfts der Firma Mauersberger in der Großen
Steinſtraße. An den Kleinſchmieden ſtürzten die Pferde. Sie
wurden bald wieder aufgerichtet und kamen mit leichteren Ver
de nge davon. Menſchen kamen glücklicherweiſe nicht in Ge
ahr.

Vorſicht bei dem Abſpringen von der Straßenbahn Wiederum
ſprang am Mittwoch in der Gr. Ulri ſtraße eine auswärtige Frau
von einem in der Fahrt befindlichen Motorwagen und kam zu Fall,
wodurch ſie eine erhebliche Kopfwunde erlitt, welche ihre Aufnahme
in die Klinik erforderlich machte. Wie oft muß vor dem vorzeitigen
Abſpringen gewarnt werden, das neuerdings auch noch auf Grund
einer Polizeiverordnung beſtraft wird.

Diemitz. Feuerſchaden. Am Mittwoch mittag kurz nach
1 ühr geriet in dem Gehöft der Witwe Steudel, Turmſtraße 1,
durch Üeberkochen von Teer ein Keſſel in Brand. Das Feuer
griff ſchnell um ſich und fand in einem benachbarten Stalle, in
welchem ſich Holzſpähne befanden, reichliche Nahrung. Ueber dem
Stalle befinden ſich mehrere Wobhnungen, die infolge von Rauch-
entwicklung ſchnell geräumt werden mußten. Das Feuer konnte
aber bald gedämpft werden.

SeebenGutenberg. Achtung, Verſammlung. Sonnabend,
den 27. Mai, abends 8 Uhr, findet die Mitglieder Verſammlung
des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Da ein Vortrag gehalten
wird, iſt ein recht ſtarker Beſuch erwünſcht.

Der Diſtriktsleiter.
Radewell-BurgOſendorf. Beſprechung. Sonnabend abend

8r/, Uhr findet im Gaſthof Dreierhaus in Oſendorf eine Beſprechung
der Mitglieder des ſozialdemokratiſchen Vereins (II. Bezirk) ſtatt.
Die Parteigenoſſen der genannten Orte werden erſucht, recht zahl
reich zu erſcheinen, da wichtige Angelegenheiten erörtert werden.

Die Bezirksleitung.
Oſendorf. Sitzung. Freitag, den 26. cr., abends 8 Uhr,

findet im Kirchhofſchen Lokal eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt.

Gewerkſchaftliches.
Verurteilter tarifbrüchiger Unternehmer.

Dieſe Frage wurde von dem Schiedsgericht für das Porte-
feuiller- und Reiſeartikel- Gewerbe Berlins bejaht. Der
Lederwarenfabrikant Sch. hatte durch Unterſchrift den in Berlin
als ortsüblich eingeführten Tarifvertrag anerkannt. Er hatte
beim Abſchluß dieſes Vertrages mit dem Vertreter des Ver-
bandes der Sattler und Portefeuiller noch das Sonderabkommen
getroffen, keinen Werkſtattarbeiter wegen Arbeitsmangel zu
entlaſſen, ſolange noch der Heimarbeiter Z. von ihm beſchäftigt
wird. Jn dem Betriebe des Fabrikanten Sch., der übrigens
nicht Mitglied der Unternehmerorganiſation iſt, kam es zu
Tarifdifferenzen. Der Unternehmer hatte zwei Arbeiter im
Verdacht, daß ſie beſonders darauf Obacht geben, ob Tarif-
verſtöße bei ihm vorkämen. Er entließ die Arbeiter, angeblich
wegen Arbeitsmangel. Die beiden Entlaſſenen erhielten vom
Verbande Arbeitsloſenunterſtützung in Höhe von 162 Mark.

Nun hatte ſich das Schiedsgericht mit der Frage zu beſchäf
tigen. Es prüfte nicht nach, ob hier eine Maßregelung im
Sinne des Tarifvertrages vorliege, ſondern legte Wert darauf,
feſtzuſtellen, ob ein Sonderabkommen vorliege, wonach Ent-
laſſungen von Werkſtattsarbeitern wegen Arbeitsmangel nicht.
vorgenommen werden dürfe, ſolange der betreffende Heim-
arbeiter noch beſchäftigt wird. Da das Schiedsgericht richter
liche Handlungen, wie Eidesabnahme uſw. nicht vornehmen
kann, ſo wurde die Zeugenvernehmung an das Amtsgericht
verwieſen. Dort beſchworen zwei Zeugen, daß der Unter-
nehmer das Sonderabkommen getroffen habe. Darauf
wurde gegen den Unternehmer auf Grund des S 325 B.G.B.
der Schaden in Höhe der an die Arbeiter geleiſteten Unter
ſtützung geltend gemacht. Das Schiedsgericht verurteilte
den Unternehmer zur Zahlung des Schadens in angeblicher
Höhe von 162 Mark. Der Unternehmer iſt damit endgültig
verurteilt zur Leiſtung des Schadens, da es eine höhere Ent-
ſcheidung nicht gibt.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl.
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Es iſt nicht richtig, Kindern, die keine Milch vertragen können,
eine Kindernahrung zu geben, welche ebenfalls Kuhmilch in irgend
einer Form enthält. „Kufeke“ hat keine Milchbeſtandteile, und
doch iſt es ſo reich an Eiweiß- und Mineralſtoffen, daß es zur
ausſchließlichen Ernährung der Kinder dienen kann.
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Sektion d. Lackierer alle a. S.
Sonnabend den 27. Mai abends 8/2 Uhr bei J. Streicher,

Kl. Klausſtraße 7

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung:„Dio Beschlüsse der Weneralverearemiung, ſowie andere

Alle
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wichtige Sachen.
Kollegen, agitiert für vollen

in Lackierereien u. Fabriken beſchäftigten Kollegen müſſen e
Beſuch der Verfammlung.

Der Vorstand der Lackieror-Sektion.

Verband d. Naler e Fülle Falle a.9
Dienstag den 30. Mai abends 8!/2 Uhr bei J. Streicher,

Kl. Klausſtraße 7

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung:

1. Bericht des Delegierten von der Generalverſammlung.
2. Filialangelegenheiten.

Kollegen, die Wichtigkeit der Ta
der Generalverſammlung, betreffs
Sommerwochen um 10 Pfg. pro
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Haarschmuck, Ansiehtskarten,
Geschenkartikel, Spiel waren,

Papler-Sloll- Wäsche (Mey 4 Fach

in grosser Auswahl billigst

Lisbhethn Koil,
Wörmlitzerstr. 12, Ecke Wollfstr.

Daselbst Annahme für Färbeorei-
und Reinigung „Union“.
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nach militäriſcher Art, ſowie

x Kru d u. Schaf tgrele
in großer Auswahl diJ. Sterntfioht, Alter et

Kaufe jeden Poſten junge
und
alte

à 50 Sonnabend d. 27.
und Sonntag d. 28. Mai.
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Brunoswarte 1, II Tr.

Kinderwagen,
Klappsportwagen.
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Luftballons, Fabhnen, Armbrüste,

Schärpen, Sommerspiele,
Abschiessvögel, Sterne, Stoch-
vögel, Brillantfeuerworkskörper

Abin Hentze,
24 Schmeerstrasse 24.,

Für die Beweiſe inniger Teil-
nahme, die uns in ſo reichem
Maße beim Heimgange unſe
res teueren Entſchlafenen, des
Packers Kart Amberger,
zu teil wurde, ſagen wir allen
unſeren herzlichſten Dank. Jns-
beſondere Dank dem Hrn. Studt
für ſeinen warmen Nachruf.

bie traverndes

rn

Anslchts-Postkarten
Die Volksbuchhandlung.empfiehlt

Deutscher
Irauzpartarbeiter Ferant

Geſtern verſchled unſer Mit

glied, der

wartet

Geſchirrführer
Wilheim Zwarg.

Ehre ſeinem Andenken
Die Beerdigung findet Sonn

abend nachmittag 4 Uhr vom
Südfriedhof ans ſtatt.

Zahlreiche Beteiligung er

Die Ortsverwaltung.
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Zimmermann
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Am Mittwoch nachm. 5 Uhr
d langem Leiden

unſer Sangesbruder

Otto Wilde.
Ehre ſeinem Andenken!

Die r g findet Sonn
hr vom Trauer

Um zahlreiche Beteiligung
Der Vorstand.

25 Jahren.
Um ſtilles Beileid bitten

Die trauernden MAlnterbiiobenon,
Canena, den 26. Mai 1911.

Die Beerdigung findet Sonntag nachmittags 2 Uhr ſtatt.
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Dies zeigt tiefbetrübt an
Die tieftrauernde Witwe

Wllnelmine Kine Beerdigung ſindet Sonn

Am Mittwoch, 24. Mai, entſchlief nach lange
Leiden unſer unvergeßlicher Sohn, Bruder und

Otto WiIdeo

abend m 4 Uhr von der
d. Südfriedb

m, ſchweremwegen der

2 9z J.

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme beim Hin-
scheiden unseres lieben Entschlafenen, des Gasthofbesitzers

Reinhold Borblg,
sagen wir hiermit unseren herzlichsten Dank. Dank
allen seinen lioben Freunden, Verwandten und Bekannten
für das ehrenvolle Geleit und die reichen Blumenspenden.
Dank auch Herrn Pastor Kindervater fär die tröstenden
Worte am Grabe. Möge Gott allen ein reicher Vergeiter sein.

Dle tieftrauernden Hinterbliebenen
Witwe Anna Berbig nebst Huien u. Schwiegern
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 122 Halle a. S., Sonnabend den 27. Mai 1911 22. Jahrg.

Deutſcher Reichstag.

183. Sitzung. Mittwoch, den 24. Mai 1911, mittags 12 Uhr.

Präſident Graf Schwerin-Löwitz teilt mit, daß der
franzöſiſche Botſchafter ihm den Dank für die Beileidskund-
gebung des Reichstags übermittelt habe.

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt das
Wahlgeletz für die 2weite Rammer des Landtags

für Elſaß-Lothringen.
Die Beratung der erſten Paragraphen wird verbunden.
Zum 8 1 beantragen die Abgg. Ricklin (Elſ.) und Gen. eine

andere Wahlkreiseinteilung. Zu 8 2, der von. der Wahlberech-
tigung handelt, liegt ein Antrag Albrecht (Soz.) und Gen.
vor, der Einführung des Frauenwahlrechts und Herabſetzung
des Wahlberechtigungsalters von 25 auf 20 Jahre verlangt.
Ferner ſollen alle Wähler wahlberechtigt ſein, die ſeit minde-
ſtens einem Jahre (Kommiſſion: drei Jahre mit Ausnahme
für Beamte, Religionsdiener und Lehrer) ihren Wohnſitz in
Elſaß-Lothrigen haben. Ferner will der Antrag die vorge-
ſehene Gemeindewohnſitzklauſel von einem Jahr erſetzen durch
die Beſimmung, daß das Wahlrecht ausgeübt werden ſoll in
der Gemeinrde, wo der Betreffende am Tage der Auf-
weflung der Wählerliſte ſeinen Sitz hat.

Abg. Emmel (Soz.):
Das Wahlgeſetz iſt für uns die Hauptſache. Von der Ge-

ſtaltung dieſes Paragraphen hängt unſere Zuſtimmung zur
ganzen orleß ab. Die Kommiſſionsbeſchlüſſe genügen uns
nicht ganz. an hatte urſprünglich gehofft, daß der Proporz
in ElſaßLothringen eingeführt werden würde. Ein ſolcher
Antrag war im Landesausſchuß von den Herren Blumenthal,
Preiß, Ricklin, Wetterlé eingebracht worden. Aber als die Ver-
faſſungsreform der Regierung kam, än derte ſich die Haltung
dieſer Herren. Dieſe Aenderung trat zuerſt zutage

enf dem ſogen. Delbrück-Diner.
ie wirkli Wünſche des elſaß-lothringiſchen Volkes kamen

damals nicht zum Ausdruck. Die Herren fürchteten für die
Stellung, die ſie jetzt noch infolge des ungerechten Wahlſyſtems
im Landesausſchuß inne haben. Erklärte doch Herr Ricklin
ſogar jetzt, das Volk ſei

„noch nicht reif“ für den Proporz.
Das ſagt derſelbe Herr, der ein Jahr vorher ſelbſt für den
Proporz eingetreten war. (Hört, hört! bei den Soz.) Er iſt
alſo offenbar der Meinung, daß das elſaß-lothringiſche Volk in
dem einen Jahre um ſo viel dümmer geworden iſt. Ebenſo
ſind die elſäſſiſchen Nationaliſten in der Frage des Plural-
wahlrechts um gefallen. Für die Doppelzüngigkeit dieſer
Herren iſt auch bezeichnend, daß ſie zu derſelben Zeit, wo ſie
hier mit Anträgen vorgingen, die die Autonomie für Elſaß-
Lothringen verlangen, hinter den Kuliſſen mit dem preußiſchen
Junker von Köller ſich dahin einigten, aus ElſaßLothringen
ein Großherzogtum zu machen und einen Landtag zu ſchaffen,
der aus drei Gruppen von Abgeordneten zu ſammengeſetzt ſein
ſſollte, und wonach nur der dritte Teil der Abgeordneten
auf Grund des allgemeinen Wahlrechts gewählt werden ſollte.
(Hört, hört! bei den Soz. Zuruf des Abg. Wetterlé.) Das hat
im Blatte des Abg. Wetterlé geſtanden und iſt nicht dementiert
worden. (Hört, hört! bei den Soz.) All das zeigt, daß die
Herren nur nach außen aus demagogiſchen Gründen für das
allgemeine Wahlrecht eingetreten ſind, daß es ihnen aber da
mit nicht ernſt war. Die Regierung kannte natürlich dies
Doppelſpiel, war es doch ihr Mitglied, Herr von Köller, mit
dem dieſe Geſpräche geführt wurden. Daraus erklärt es ſich
auch, daß die Regierung nicht weitere Konzeſſionen machen
wollte. Dazu wurde ſie erſt gezwungen, als ſich zeigte, daß mit
dem Landesausſchuß nicht weiter auszukommen war. Auch
gegenüber der jetzigen Vorlage laſſen ſich die elſäſſiſchen Na
tionaliſten lediglich von dem Geſichtspunkt leiten,

wie ſie ihre Macht aufrecht erhalten können.
Das beweiſt am beſten der Wahlkreiseinteilungsantrag dieſer
Herren. Man will KolmarStadt und Land trennen und ſich
durch die Liſtenwahl beide Abgeordnete des Landkreiſes ſichern.
Die jetzt beantragte Liſtenwahl iſt das gerade Gegenteil des
früher von denſelben Herren beantragten Proporzes. (Hört,
hört bei den Soz.) Wir müſſen das entſchieden ablehnen. Wir
hätten den Proporz am liebſten gehabt, da er aber nicht durch
gegangen iſt, werden wir für die Kommiſſionsbeſchlüſſe zum
S 1 ſtimmen. Zum 8 2 beantragen wir dann aus grundſätz
lichen und Zweckmäßigkeitsgründen

das Frauenwahlrecht.
Wir haben in ElſaßLothringen 325 000 weibliche Er-
werbstätige, rund ein Drittel aller Erwerbstätigen.
Dieſe Frauen ſind an der Geſetzgebung natürlich beſonders
intereſſiert; ebenſo aber auch die in der Hauswirtſchaft tätigen
r (Sehr richtig! bei den Soz.) Eine alte Forderung
iſt au
t die Wahlberechtigung vom 20. Lebensjahre an.
Das Erfordernis einer Anſäſſigkeit im Lande von drei Jahren
erſcheint uns zu weitgehend. Auch die Kommiſſion hat ja ſchon
für Beamte, Religionsdiener und Lehrer ein Jahr für ge-
nügend erachtet, um ſich mit den Verhältniſſen vertraut zu

Gar keine Berechtigung hat aber im Geſetz die Ge-
meindewohnſitzklauſel. (Sehr wahr! bei den Soz.) Nur für

den Zeitpunkt, wo die Wählerlifſte aufgeſtellt wird, hat die Ge-
meindewohnſitzklauſel einen Sinn. Durch die von der Kom
miſſion beſchloſſene einjährige Gemeindewohnſitzerfordernis
werden nur die betroffen, die gezwungen ſind, häufiger umzu-
ziehen es iſt

eine rein ſchikanöſe Beſtimmung.
(Sehr wahrl bei den Soz.) Sogar die Beamten ſollen unter

unſinnige und ſchikanöſe Beſtimmung fallen und dadurch
zeitweiſe ihres Wahlrechtes verluſtig gehen. Jch erſuche Sie
S dieſe Beſtimmung zu beſeitigen und uns damit die
Möglichkeit zu geben, weiter ein Jntereſſe an der Geſamt-
geſtaltung des Geſetzes zu haben und daran mitzuarbeiten wie
bisher. (Bravo! bei den Soz.)

Abg. Haußmann (Volksp.): Wir begrüßen die Einfüh-
rung der Sonntagswahl und ehrlicher Wahlurnen durch
die Kommiſſion ſowie die Ablehnung des Pluralwahlrechtes.
Ein Antrag auf Beibehaltung dieſes innerlich ganz unbegrün-
deten Alters-Pluralwahlrechts wurde ſchließlich von keiner
Seite in der Kommiſſion geſtellt. Die Folge der einen Stimme
mehr' bei Erreichung des Schwabenalters von 40 Jahren wäre
geweſen, daß die unter der franzöſiſchen Herrſchaft geborenen
Elſaß-Lothringer eine Stimme mehr gehabt hätten, als die
unter der deutſchen Herrſchaft Geborenen. Das wäre ein rich
tiger Schwabenſtreich geweſen. (Sehr gut! und Heiterkeit.)
Es hat ſich hier wieder einmal gezeigt, daß jedes Wahlrecht
mehr Schattenſeiten und Fehler hat, als das allgemeine
Stimmrecht. (Sehr gut! links.) Den Konſervativen können
wir für ihre Haltung nur dankbar ſein, ſie haben die Regie
rung förmlich auf die linke Seite hinübergedrängt, wollte ſie
nicht das ganze Wahlgeſetz ſcheitern laſſen. Aber wer andern
eine Grube gräbt, der fällt ſelbſt hinein. Ein konſervatives
Blatt hat ſogar geſchrieben, man ſolle die Reform verſchieben
bis einmal ein Krieg neu über ElſaßLothringen entſchieden
habe. Das iſt der Bankrott der konſervativen Staatskunſt.
(Sehr wahrl links.)

Die rer bei dieſer Vorlage iſt vielleicht eine hoff-
nungsvolle Perſpektive für die poſitive Arbeit des nächſten
Reichstags. (Bravo links.)

Abg. Oertzen (Rpt.): Wir ſtimmen trotz mancher Bedenken
den Kommiſſionsvorſchlägen zu; kein konſervativer Deutſcher
will einen Krieg.

Abg. BeckHeidelberg (natl.): Wir ſtimmen für die Kom-
miſſionsvorſchläge, ohne ſie in allen Punkten für ideal zu
halten, und lehnen alle Abänderungsanträge, von welcher Seite
ſie auch kommen, ab. (Bravol! b. d. Natl.)

Abg. Hauß (elſ. Zentr.): Wir halten das Wahlgeſetz für
recht unvollkommen, aber wir ſtimmen dafür, weil es immerhin
bedeutend beſſer iſt als der jetzige Zuſtand.

Die Debatte ſchließt. Sämtliche Abärerungsanträge wer-
den abgelehnt. S 3, der das allgemeine Wahlrecht ohne
Pluralwahlſtimmen enthält, wird in namentlicher Abſtimmung
mit 262 gegen 47 Stimmen angenommen. (Lebh. Bravol links
und im Zentr.)

Mit der Minderheit (den Konſervativen) ſtimmen einige
Reichsparteiler, darunter v. Liebert und Schultz.

Die übrigen Paragraphen werden debattelos angenommen.
Die zweite Leſung des Wahlgeſetzes und damit der ganzen

Verfaſſungsvorlage iſt erledigt.
Auf der Tagesordnung ſtand noch eine Mandel der ver-

7 Geſetzgebungsgegenſtände. Die Rechnungs-
achen wurden debattelos erledigt, da der von der ferien

lüſternen Zentrumsfraktion Erzberger auferlegten Maulkorb-
zwang noch nicht beſeitigt iſt. Rur zum Patentausführungs-
zwanggeſetze durfte der redfelige Schwabe ein paar Worte
ſagen. Gegen den Niederlaſſungsvertrag mit der Schweiz
ſtimmte unſere Fraktion, weil er keineswegs genügenden Schutz
gegen polizeiliche Uebergriffe gewährt. it einer Schärfe, die
den Vizepräſidenten Schultz aus dem ſeeliſchen Gleichgewicht
brachte, die aber nur allzu berechtigt war, geißelte Genoſſe
Stadthagen das behördlich begünſtigte Treiben der ſattſam be
kannten Feldarbeiterzentrale. Dem Patentausführungszwang-
geſetze ſtimmten wir zu und Genoſſe Geck begründete kurz dieſe
unſere Zuſtimmung.

Am Freitag beginnen nunmehr die Tage der dritten Leſung.

Aus den Hachbarkreiſen.
Zum Streik im mitteldeutſchen Braunk ohlenrevier

Die Situation im Streikrevier hat eine Veränderung nicht
erfahren. Die Unternehmer ſtehen nach wie vor auf ihrem
Herrenſtandpunkt, und die Streikenden im Kampf, um dieſen
zu brechen. Jn der vergangenen Woche wurde das Gebiet mit
fremden Arbeitern zu überſchwemmen verſucht.
Mit ganz wenigen Ausnahmen iſt es gelungen, dieſe abzu
ſchnappen und nach anderen Bezirken zu verweiſen. Dieſes hat
anſcheinend den Erfolg, daß die Unternehmer in ihrer Werbe-
tätigkeit nachgelaſſen haben.

Auch die Unternehmerpreſſe ſchweigt ſich jetzt
über den Kampf aus. Jn den erſten Tagen des Streiks war
ſie ſehr geſchwätzig. Mit einem Bienenfleiß war ſie tätig, um
Verwirrung in die Reihen der Arbeiter zu bringen. Da ihr
dieſes nicht gelungen iſt, ſchweigt ſie nunmehr.

Jn einigen Orten fängt die Polizei an, nervös zu werden.

Allen voran iſt die Zeitz er Polizei. Abſolut will dieſe das
Streikpoſtenſtehen auf dem Bahnhofe verhindern. Es haben
ſich ſchon Polizeibeamte den Streikpoſten gegenüber zu be
leidigenden Aeußerungen hinreißen laſſen. Ein
Polizeibeamter erklärte den Poſten gegenüber, daß ſie Stro-
mer und Vagabunden ſeien, von denen die Straße frei-
gehalten werden müſſe. Wir erſuchen die vorgeſetzte Behörde,
die Beamten in die Schranken des Anſtandes zu verweiſen Die
Streikenden ſind keine Stromer und Vagabunden. Es ſind
ruhige und beſonnene Bürger, die um die Verbeſſerung ihres
Arbeitsverhältniſſes kämpfen. Dieſe mit Ausdrücken, wie Stro-
mer und Vagabunden zu belegen, ſollte man am allerletzten
von Polizeibeamten erwarten.

Auch auf dem Bahnhof Deuben hat ſich ein Gendarm
einem Streikpoſten gegenüber den Ausdruck Schurken er-
laubt. Ein anderer Gendarm wies die Streikpoſten fort. Als
dieſe auf das geſetzliche Recht des KStreikpoſtenſtehens verwieſen,
meinte der Herr Gendarm: „Jhrſchmeißt hier herum
mit Paragraphen und ſeid doch dumm wie die
Schweine.“ Das ſind wenige Proben von dem Ton von
Polizeibeamten gegenüber den Streikpoſten. Bisher iſt die
Ruhe im Streikrevier, wie ſelbſt von der Unternehmerpreſſe
anerkannt wird, noch nicht geſtört worden. Durch ein
Verhalten der Polizeiorgane, wie wir oben geſchildert haben,
wird ſie nicht gefördert. Es liegt an der vorgeſetzten Behörde,
dieſe Herren in ihre Schranken zu verweiſen. Sie haben kein
Recht, Leute zu beſchimpfen, die ſtreiken.

Auch der Humor kommt auf ſeine Koſten. Jn der Gemeinde
Döbris haben die Schulkinder den Arbeitswilligen nachge
ſungen: „Alle Männer ſtreiken, alle Männer,
ſtreiken, nur die Hampelmänner nicht!“ Dieſer
Geſang hat die Herren ſehr beunruhigt. Sie haben ſich bei dem
Lehrer der Kinder beklagt. Dieſer hatte nun nichts Eiligeres,
zu tun, wie die Arbeitswilligen mit einem Gen-
darm zu begleiten. Die Sache hat den Erfolg, daß die
Kinder, wenn der Lehrer dabei iſt, das Singen eingeſtellt haben.
Aber Hampelmänner ſind es doch.

Scharfmacherpläne.
Jmmer deutlicher wird erkennbar, daß die ausſperrungs-

wütigen Unternehmer im Steinſetzergewerbe ſich die
Zertrümmerung der Arbeiterorganiſation zum Ziel geſetzt
haben, denn ſonſt würden ſie nicht ſo brüsk jede Verſtändigung
ablehnen. Jn ihrer am 21. Mai abgehaltenen Verſammlung
haben ſie ſich erneut mit dem von den Ausgeſperrten geſtellten
Antrag beſchäftigt, die Differenzen durch ein Schiedsgericht von
Berufsangehörigen, die am Kampfe nicht beteiligt ſind, ent-
ſcheiden zu laſſen. Obwohl die Antwort der Meiſter noch:
ausſteht, ſind die Ausgeſperrten ſchon davon unterrichtet, daß,
der Antrag gegen wenige Stimmen abgelehnt worden iſt.
Jnsbeſondere ſoll der Hauptvorſitzende des Reichsverbandes
deutſcher Steinſetzmeiſter ganz energiſch gegen eine Verftändi
gung eingetreten ſein. Man will zeigen, daß die Unternehmer
immer noch die Herren der Situation ſind, wenn auch die
Einigkeit nur durch hohe Konventionalſtrafen notdürftig auf-
recht erhalten wird.

Ein biederer Unternehmer hat aus ſeinem Scharfmacher-
herzen denn auch keine Mördergrube gemacht, denn er erklärte
frei heraus, daß die Steinſetzer durch die Ausſper
rung ausgehungert werden ſollen! Die Herren
können von Glück reden, daß die Zuchthausvorlage unſeligen
Angedenkens nicht Geſetz geworden iſt, denn ſonſt ſäße ſchon
mancher von ihnen hinter den ſchwediſchen Gardinen. t
Ob ſämtliche Meiſter auf dieſem ſo außerordentlich menſchen-
freundlichen Standpunkt ſtehen, iſt nicht bekannt. Ein Wun-
der wär's nicht. Werden ſie doch von den „objektiven“ Behör
den geradezu aufgeſtachelt, die Kraftprobe zu verſuchen. Tritt
doch bei dieſen nicht nur bei den Unternehmern allein der
unauslöſchliche Haß gegen die ſtraffe Arbeiterorganiſation
in völlig enthüllter Form zutage.

Man muß erſtaunt mit dem Kopfe ſchütteln, wenn man ſieht,.
mit welchen Kräften jetzt öffentliche Arbeiten ausgeführt wer-
den. Ungelernte Arbeiter, Lehrlinge, Jnvaliden, völlig un-
brauchbare Steinſetzer müſſen jetzt als Rausreißer in die
Breſche ſpringen. Leute, die vorher als Obſtpflücker beſchäftigt
waren, werden jetzt als nützliche Elemente hochgeſchätzt. Ein
Unternehmer in Eisleben bekam von ſeinem Vater einen
Steinſetzer „geliefert“, der nach urkundlicher Erklärung des
Vaters „für beſſeres Reihenpflaſter nicht geignet iſt“. Macht
nichts, in der Not frißt der Teufel Fliegen und der Unter-
nehmer begnügt ſich mit ſolchen Kräften. Rührend iſt es, zu
beobachten, wie heute Meiſter und gelbe Geſellen, die ſich noch
im vergangenen Jahr als ſchlimmſte Feinde betrachteten, fried-
lich nebeneinander pflaſtern. Früher nannte man die Gelben
Schmarotzer, heute werden ſie girrend umworben. Unternehmer,
die ſich vor zwei Jahren nicht an dem Preisring des Unter-
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Gebrüder Oehlschläger- Stiefel
Es ist eine Freude, unsere Stiefel zu sehen; Vollbefriedigt
werden Sie sein, wenn Sie dieselben probiert haben.
Unsere Hauptpreislagen für Damen- und Herren- Stiefel
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nehmerverbandes bekeiligten, und ſich mit hier micht wiederzu
ebenden Schimpfworten regalierten, liegen ſich heute in den

Armen. Vergeſſen iſt aller Hader und jeglicher Haß.
S robdem die Ausſperrung nun ſchon die el fte Woche dauert,
iſt die Stimmung in den Reihen der Arbeiter eine ausge
reichnete, was ſchon daraus hervorgeht, daß während dieſer
Zeit nur zehn wankelmütig geworden und als Arbeitswillige
cogeſorungen ſind. Die Kämpfenden halten es unter ihrer
Würde, ſich den ſchimpflichen Bedingungen der Scharfmacher
zu unterwerfen. Jhr Kampfesmut wird nicht ohne Erfolg ſein,
ſie werden ſo oder ſo den Sieg davontragen und wenn die
RNausreißer noch ſo provozierend auftreten. Der finſtere Plan
der Scharfmacher, die Zerſchmetterung der Organiſation, wird
völlig zu ſchanden werden. Hoch die Solidarität!

Paßſendorf. Der Friedhof als Gänſeanger! Kürzlich
hat man hier durch einen Drahtzaun den alten Friedhof in zwei
Teile geteilt. Auf dem hinteren Teile treibt eine Schar Gänſe
ihr Unweſen. Jſt es ſchon nuverſtändlich, einen Friedhof als
Gänſeweide zu benützen, ſo wirkt es geradezu empörend auf die
jenigen Gemeindeglieder, denen der Zaun den Zugang zu den
Gräbern der Jhrigen verſperrt. Haben denn die Aufſichts-Jn
ſtanzen der Gemeinde keine Angen für derartige Ungehörigkeiten

Merſeburg. Stadtverordnetenſitzung. Es wird mit-
geteilt, daß die Wahlen der beiden unbeſoldeten Stadträte Barth
und Thiele von der Regierung beſtätigt worden ſeien. Zum Städte
tag werden die Stadtverordneten Petzold und Rügow entſendet.
n der Zeit vom 23.-29. Mai liegt das nene Ortsſtatut der

Duartierleiſtungen für die Stadt Merſeburg zur allgemeinen Ein-
ſichtnahme aus. Hier iſt darauf aufmerkſam zu machen, daß auchMieter nach den Beſtimmungen zu Quartierleiſtungen n
gezogen werden können. Von der eigentlichen Tagesordnung
wurde folgendes erledigt: Erteilung der Entlaſtung der Abrech
nung des Bürgerrettungs-Jnſtituts. Die Bilanz ſchließt mit7486,56 Mk. Einnahme und 7485,16 Mk. Ausgabe ab, t daß

1,46 Mk. Kaſſenbeſtand verbleibt. Sodann entſpinnt ſich eine
lebhafte Diskuſſion über die A nahme einer Schenkung von 3900
Mark, verbunden mit dem Ankauf des Grundſtückes Halleſche
Straße 19-21. Der Magiſtrat hatte beſchloſſen, die Schenkung
anzunehmen, welche als Hypothek auf dem Grundſtück ſtand. Das
angezogene Grundſtück kam zur Zwangsverſteigerung, und um die
geſchenkte Hypothek nicht ausſallen zu laſſen, hatte der Magiſtrat
das Grundſtück in der Subhaſtation erſtanden. Es blieben ihm
daher die Vorwürfe nicht erſpart, daß er mit Uebergehung der
Stadtverordneten den Ankauf vollzogen habe. Nach langem
Diskutieren wurde indes, nachdem die vielſeitige Verwen-
dung der erſtandenen Gebände und des Geländes im
Intereſſe der Stadt zum Ausdruck gebracht worden, der An
kauf des Grundſtücks und die Annahme der Schenkung genehmigt.
Sodann wird der Verkanf eines Stückes alter Stadtmaner in der
Artenſtraße 2 an Herrn Kränzlin genehmigt. Der Preis beträgt
150 Mark. Weiter wird beſchloſſen, 3 Klaſſenzimmer der höheren
Mädchenſchule mit Gasglühlicht zu verſehen und die Koſten in
Höhe von 154 Mark bewilligt. Zum Schluß gibt die Schuldepu-
tation hekannt, daß das Kinderfeſt am 3. Juli ſtattfindet, als
Lommiiſionsmitglieder werden Stadtverordnete Beyer, Dietrich,
Frauenheim, Günther und Rügow gewählt.

Merſeburg. „Noble“ Kapitaliſten Jn der Zeitſchrift des
Vereins deutſcher Jngenieure finden wir folgendes Jnſerat:

Für das techniſche Bureau eines größeren Braunkohlen
werkes bei Merſeburg wird zur Ausarbeitung von Ent
würfen und Anfertigung von Panſen ein jüngerer Jngenieur
mit Jngenieunr-Diplom einer höheren techniſchen Lehranſtalt ge
ſucht. Demſelben iſt Gelegenheit gegeben, ſich in den Maſchinen
betrieb des Braunkohlenbrikettfaches gründlich einzuarbeiten.
Anfangsgehalt 100 Mk. Gefl. Angebote mit Lebenslauf, Bild,
d n dbriften zu richten unter Z. 3563 durch die Exped.
d. Zeitſchr.

Um das Rieſengehalt von 100 Mark monatlich zu bekommen, muß
der 25 Jahre alte Mann vorher anch noch ſeinen Lebenslauf,
Zeugniſe, Bild und wer weiß was ſonſt noch einreichen. Für
einen Techniker, der vorher Tanuſende von Mark für ſeine Aus
bildung ausgeben mußte, bedeutet dieſes Angebot eine grobe Be
leidigung. Welcher Art die „Gelegenheit, ſich in das Braunkohlen
brikettfach gründlich einzuarbeiten“ iſt, lehrt ja der gegenwärtige
Streik. Es iſt bekanntlich keine ſeltene Erſcheinung, zu ſehen, wie
manche Grubenbeamte den um beſſeren Lohn kämpfenden Arbeitern
in den Rücken fallen, indem ſie Kohlen hacken und fördern. Die
Kapitaliſten wiſſen aber, was ſie alles den techniſch induſtriellen
Beamten bieten dürfen.

Teuditz. Aus der Partei. Jn einer am 19. Mai er. ſtatt
gefundenen Verſammlung beſchloſſen die hieſigen Genoſſen die
Loslköſung vom Diſtrikt Dürrenberg und die Bildung eines neuen

Diſtrikts mit der Bezeichnung Teuditz-Tollwitz und Umgegend.
Jnfolge dieſer Maßnahme wird eine plaunmäßigere und intenſivere
Bearbeitung des Bezirks möglich ſein. Zum Diſtriktsführer wurde
gewählt der Genoſſe Wilde, zu ſeinem Stellvertreter Voigt; Geidel
übertrug man die Kaſſierergeſchäfte, während als Schriftführer
Hödel fungiert.

Mansfeld. Jn die Junkerkammer delegiert wird von
den vereinigten ſtaatserhaltenden Parteien des Landtagswahlbezirks
Mansfeld der Landrat von Haſſel. p den kürzlich ver
ſtorbenen Großagrarier Reinicke, der auf Grund ſeines Geld-
ſacks und infolge des Vertrauens, das ihm von der Ausbeuter
ſippſchaft entgegengebracht wurde, im ſogenannten preußiſchen
Landtag gegen hohe Tagegelder den „Volks“ vertreter markierte,
ſoll eine Neuwahl ſtattfinden. Die Wahl des Landrats in die
Landratskammer iſt natürlich geſichert. Das arbeitende Volk iſt
ja zum Helotentum degradiert, es hat infolge des elenden Geldſack-
wahlrechts keinen Einfluß auf die Wahl.

Ermsleben. Fahrende Künſtler gerieten eines Abends im
Gaſthaus Stadt Berlin, wo der Zirkus Renz Vorſtellungen ver
anſtaltet hatte, in einen heftigen Wortwechſel. Als ſich ein Gaſt
einmiſchte, erhielt er von dem Schauſteller und Künſtler Auguſt
Traber mit dem Stiel einer Peitſche einen Schlag über den
Kopf, daß der Geſchlagene beſinnungslos zu Boden ſtürzte. Nun
mehr griff der Wirt ein, um den rabiaten Traber zu beruhigen.
Dieſer Eingriff hatte aber nur den Erfolg, daß der aufgeregte
Künſtler einen Sahnengießer ergriff und damit den Wirt über den
Kopf ſchlug. Die den beiden Perſonen zugefügten Verletzungen
waren nicht unerheblich und das Schöffengericht Eisleben ver-
hängte gegen T. eine Gefängnisſtrafe von drei Monaten. Gegen
dieſes Urteil hatte der Beſchuldigte mit dem Hinweiſe, er habe in
Notwehr gehandelt, bei der Strafkammer in Halle Berufung ein-
gelegt. Sein Verteidiger trat mit Rückſicht darauf, daß der An-
gellagte „neun dreſſierte Pferde und mehrere uneheliche Kinder“
beſiße, für eine mildere Beſtrafung ein. Ob dieſer, von dem Ver-
eidiger ins Feld geführte Milderungsgrund durchſchlaggebend
geweſen iſt, wiſſen wir nicht. Die Strafe wurde aber auf ſechs
Wochen ermäßigt.

Schraplau. Eine Staatsaktion um eine Kleinigkeit.
Der Lagerhalter des hieſigen Konſumvereins wurde vor kurzem
init einem Strafmandat bedacht, weil er am h Oſtertag das
Geſchäft ſchon um 7 Uhr geöffnet hat. Der Strafantragſteller war
der Kaufmann Karl Schmidt ſen. Aber der Kaufmann Schmidt
wurde jedenfalls von der Polizei für nicht ganz glaubhaft gehalten,
denn ſonſt hätte man nicht noch einen Schulknaben als Zeugen
vernommen. Auch ſoll man nicht beſonders ſchön auf dies Kind

eingewirki haben. Wir glauben, die Feſtſtellung des Tatbeſtandes“
man viel bequemer vornehmen können dur gekwen des

Schwerverbrechers. Reumütig hätte dieſer ſein Vergehen nämlich
eingeſtanden.

Schwittersdorf. Die im Mansfelder „Bauerikverein“
organiſierten Notleidenden feierten vor einigen Tagen
hier ihr Frühjahrsfeſt in herkömmlicher Weiſe durch Eſſen, Trinkenund Reden. n den eingehenden Berichten der bürgerlichen Pre

leſen wir auch etwas über das warme Herz der armen Kraut-
unker für die Oberleutnant Wendenburg-
daundorf ſaß der „Bauern“verſammlung als Präſident vor. Nach-

dem man ſich einen Vortrag über rationelle Bodenkultur angehört
hatte, ging's zum Eſſen, den wichtigſten Teil des Programms,
währenddeſſen die ſchmauſenden Agrarier zeigten, daß jahr-
zehntelange Fron belohnt wird. Zehn treue Dienſtboten
und Arbeiter wurden für langjährige Dienſte von der Landwirt
ſchaftskammer mit ver gen und von den Arbeit, gebern“
mit Geldgeſchenken belohnt. Die r n n beſtanden in
Broſchen, Medaillen und Diplomen; wie hoch oder beſſer geſagt
wie lächerlich gering die Geldgeſchenke waren, verſchweigen die
Feſtberichte wohlweislich. Damit auch die in Saus und Braus
lebenden Landproletarier ſich mal überzeugen, wie miſerabel die
Großgrundbeſiter leben, mußten ſie ſich ans Tiſchende ſegen und
miteſſen. Die prämierten, alt und krumm gewordenen Arbeiter
und Arbeiterinnen wurden obendrein noch durch eine Anſprache
beehrt, die das nen aufgenommene Mitglied Paſtor Moering-
Beeſenſtedt an ſie richtete. Auch dieſer fromme Agrarier weiß,
welche unermeßlichen Werte den Notleidenden zugeführt werden
von einem Arbeiter, der 20, 30 und 40 Ernten n
Die Zeit rückt aber immer näher, in der auch die ländlichen
Arbeiter ihr Teil dazu beitragen werden, daß ſie nicht nur zum
Rede ein winziges Geſchenk, wertloſe Diplome und
Medaillen, ſondern dauernd beſſeren Lohn erhalten und immer
als Menſchen behandelt werden.

Wittenberg. Blumentägliches. Den zwei Tage währenden
künſtlich inſzenierten Begeiſterungsrummel, genannt „Blumentag“,
haben nun auch die Wittenberger glücklich hinter ſich. Lumpige
2818 Mk. hat die abſtoßend wirkende Maſſenbettelei in dieſer mit
zahlungsfähigen Frommen vollgepfropften Stadt eingebracht. Da
hiervon noch die Ausgaben abgehen, wird ſich die Summe noch
weſentlich vermindern. Jm Anſchluß hieran wird in den Tages-
zeitungen ein bemerkenswerter Vorſchlag gemacht: eine ſogenannte
„Krippe“ für kleine Kinder, deren Mütter dem Erwerb nachgehen
müſſen, zu gründen. So bitter notwendig eine ſolche Einrichtung
für unſere Stadt iſt, ſo wird ſie doch (zumal nur „ein Teil des
Ertrags als Grundſtock“ verlangt wird) ein Palliativmittel ſein.
Solange nicht die Stadt Wittenberg Zeh der Durchführung dieſer
Jdee annimmt, die zudem nichts weiter wäre, als ein ſoziales
Erfordernis in einer Zeit, in der man die Mütter des Volkes
durch die Verteuerung der Lebensmittel ringe in die Fabriken
zu gehen, derweil zu Hauſe die Kleinen ſich ſelbſt überlaſſen ſind
oder beſtenfalls bei einer gutmütigen Nachbarin mit unterſchlüpfen.

So ſind ſie, unſere Herrſchenden und Satten. Erſt verſchlechtert
man durch r Brotes, des Fleiſches, der Mieten c.
die Lebenshaltung des Volkes und dann ſchnorrt man mit großem
Tamtam auch noch bei den Ausgebeuteten ein paar tauſend Mark
zuſammen, um das eutſtandene Elend zu mildern, wobei man noch
im Lichte edler Menſchlichkeit ſtrahlen will.

Aus Anlaß des Blumenfeſtes iſt auch eine alte Bauersfrau zu
Schaden gekommen. Kommt da zum letzten Wochenmarkt (am
Mittwoch) ein altes Mütterchen vom Lande, das keine Ahnung
hat von unſerem „großen J und glaubt, der Marktplatz ſei in
Ordnung, wie ſonſt auch. Nun waren aber nach dem Wegräumen
des Trinkzeltes mehrere Steinhaufen liegen r die das
Mütterchen im Gedränge nicht beachtete, es ſtolpert darüber und
der Junhalt des Korbes, mehr denn ein Schock Eier, ergießt ſich
über das Pflaſter. Der herbeigeholte Polizeiwachtmeiſter ſuchte
das aufgeregte Publikum zu beruhigen, das energiſch betonte, die
Steinhaufen hätten längſt beſeitigt ſein können. Die Frau beab-
ſichtigt, de Stadt bezw. das Feſtkom t e haftbar zu machen. Auch
das noch!

Ein ſchwerer Sittlichkeitsverbrecher iſt der Arbeiter
Paul Wohlert. Mehrfach ſchon vorbeſtraſt, verging er ſich
neuerdings an der Tochter ſeines Logiswirtes in Brannsdorf.
Der Unverbeſſerliche wurde mit 3 Jahren Zuchthaus beſtraft.
Außerdem nahm ihm die Strafkammer die bürgerlichen Ehren-
rechte auf 10 Jahre.

Wegen fahrläſſiger Tötung des Schulknaben Harz
wurden die beiden Fuhrleute Paul Krüger und Hermann Rüſtig
von der Strafkammer zu je 3 Monaten Gefängnis beſtraft. Die
Beiden fuhren letzten Winter Eis vom großen Anger, wobei ſie
in zu ſcharfer Gangart gefahren ſein ſollen infolgedeſſen kam an
der Ecke der Edelweißwäſcherei der Knabe unter die Räder des
Krügerſchen Wagens, ſodaß er bald ſtarb. Da die beiden Ver-
urteilten ſich an dem Unglück unſchuldig fühlen, haben ſie Revi-
ſion eingelegt.

Mühlberg. Eine Schreckenstat im Armenhauſe. Am
Dienstag morgen gegen 5 Uhr drang der Dienſtknecht Müller
in die Wohnung ſeiner Braut, welche gemeinſam mit ihrer Mutter
das Armenhaus im benachbarten Boragk bewohnte, ein, und be
ging eine furchtbare Schreckenstat. Mit einem Beile ſchlug M.
die Mutter ſeiner Geliebten nieder und warf ſie in einen Kleider-
ſchrank, um die Hilferufe der Frau zu vereiteln. Darauf lief der
Unhold in die Unterwohnung und ſpaltete mit demſelben Mord-
inſtrument ſeiner Braut kreuzweiſe den Schädel und verletzte
noch einen Sohn am Halſe. Nach Verübung dieſer grauſigen
Tat ſuchte er ſchleunigſt das Weite. Was der Grund dieſer Tat
iſt, konnte bis jetzt noch nicht feſtgeſtellt werden. Da beide ein
feſtes Liebesverhältnis hatten und vor ihrer Verheiratung ſtanden,
kann wohl mit Beſtimmtheit angenommen werden, daß das Ver-
hältnis nicht gebilligt wurde. Was ſich, vor der ſchrecklichen Tat
im Hauſe abgeſpielt hat, läßt ſich ſchwer feſtſtellen. Das Mädchen
war ſofort tot, Frau Heinrich wurde ins hieſige Krankenhaus
gebracht, wo ſie hoffnungslos darniederliegt.

Weiter wird gemeldet: Der Täter, Karl Müller, gebürtig aus
Strehla, wurde am Mittwoch gegen Abend bei Gohlis von einem
Gendarmen geſtellt; er ſchnitt ſich, noch ehe er gefaßt wurde,
mit einem Meſſer die Kehle durch und ſank vor den
Augen des Gendarmen tot nieder. Die Witwe Heinrich iſt
inzwiſchen im hieſigen Krankenhauſe verſtorben. Die voll-
ſtändige Zertrümmerung der Schädeldecke verurſachte den Tod der
Bedauernswerten.

Mühlberg. Parteiverſammlung. Nächſten Sonntag, abends
g. Uhr, findet im Parteilokal eine Mitgiederverſammlung der
Partei ſtatt. Wichtige Angelegenheiten ſollen erledigt werden.

Annaburg. Achtung, Parteigenoſſen u. Genoſſinnen!
Sonntag, den 29. Mai, nachmittags 5 Uhr, Verſammlung im
Parteilokal (Becks.)

Mühlhauſen. Ein Unſchuldiger im Zuchthaus? Von
der hieſigen Strafkammer war am 7. Mai 1909 der Handarbeiter
Chriſtian Glaſer aus Langenſalza wegen Sittlichkeitsverbrechen an

verurteilt worden. Glaſer wurde in Anbetracht der hohen Straſe
ſofort verhaftet. ſich für unſchuldig dält, ſeine Unſchu
auch ſtets beteuert hat, verſuchte er die Wie aufnahme des Ver
fahrens herbeizuführen, wurde damit aber zwei mal abgewieſen.
Durch den Rechtsanwalt Genoſſen Dr. HeinemannBerlin wurde
ein 3. Geſuch um Wiederaufnahme des Verfahrens eingeleitet
und iſt dieſem durch Beſchluß der Erfurter Strafkammer nun
endlich ſtattgegeben. Der Verurteilte hat bereits zwei Jahre
von ſeiner ſe in der Strafanſtalt zu Lichtenburg verbüßt.
Bemerkt ſei noch, daß ſeine damalige Verurteilung auf Grund des
Gutachtens Arztes Dr. Schlathölter in Langenſalza erfolgte.

Rllerlei.
Ein Dokument chriſtlicher Nächſtenliebe.

Chriſtlicher Zelotismus.
Der bekannte Forſcher Ernſt Haeckel in Jena iſt kürzlich

von einem Unfall betroffen worden, der den hochbetagten Mann
längere Zeit an das Krankenlager feſſeln wird. Ernſt Haegkel,
der erſt ſüngſt wieder ſeine Gegnerſchaft zum Sozialis-
mus öffentlich bekundet hat, iſt den Frommen im Lande längſt
ein Dorn im Auge, weil das Ergebnis ſeiner Forſchungen ſich
mit dem Bibelglauben durchaus nicht in Einklang bringen
läßt. Einer dieſer Frommen hat es nun fertig gebracht dem
Profeſſor folgenden Brief zu ſchreiben:

„Berlin, den 22. Mat v.
Sehr geehrter Herr Profeſſor

Gottes Mühlen mahlen aber 3 ſo heißt es in
einem alten Sprüchwort. Endlich, endlich hat der ige ge
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ſeinem dreijährigen zu drei Jahren Zocht t
G

rechte Gott, deſſen unſagbare Langmut und Geduld Jhnen
3rpirer geradezu anbetungswür iß iſt, Jhnen ſich offenrt! Es iſt Gottes, ſah des lebendigen Gottes Hand
r die Sie jetzt noch in ſo hohem Alter geſchlagen hat!
eit unverhohlener Freude und x fa n wir

poſitiven Chriſten davon gehört, daß Sie nun hoffentlich zu
dauerndem Siechtum verurteilt ſind. Mögen Sie auf
Jhrem Schmerzenslager zu dem Bewußtſein kommen, daßGott ſich nicht ſpotten läßt, und mögen Sie vielleicht doch noch
der Erfahrung teilhaftig werden, daß es beſſer iſt, ein Gottes-
bekenner als ein Gottesverleugner und Abtrünniger der
Kirche zu werden. Kurz nachdem Sie aus der Kirche aus
getreten ſind, hat Sie der lebendige Gott von Jhrer Ueber-
hebung herabgeſtürzt! Vielleicht hilft Jhnen nun der Gott
der Affenl Sie ſelbſt ſehen allerdings einem Affen ähn-
licher als einem Menſchen. (11)

Mit dem Wunſche, daß Jhnen der lebendige Gott noch viele
Zeichen ſeiner Allmacht in Geſtalt von Schmerzen und
Siechtum geben möge, daß Sie ſich krümmen unter
Schmerzen, daß Sie nie wieder ganz geheilt wer
den mögen.

Jm Auftrage vieler poſitiver Chriſten, die ſich über die
gerechte Strafe Gottes freuen. Prof. D. v. B.“

Natürlich hat der Briefſchreiber ſeinen wirklichen Namen
nicht unter ſeinen Erguß geſetzt. Aber es iſt immerhin be-
zeichnend, welcher Roheit dieſe Pächter chriſtlichen Mitgefühls
fähig ſind, wenn es ſich um Andersgeſinnte handelt. Es iſt
Geiſt aus der Zeit des Scheiterhaufens, der dieſe fromme
Epiſtel durchweht.

Ländlich-ſittlich.
Jm RegatBoten, einem fränkiſchen Lokalblatt, findet ſich

folgende originelle Schilderung über einen widerſpenſtigen Ge
meindebullen: „Jm nahen Wernfels iſt dieſer Tage ein
heiteres Stückchen paſſiert. Das iſt ein Kreuz, ſagte der Heiner,
der jetzige Zuchtbullenhalter und Polizeidiener a. D., wenn
man für eine ganze Gemeinde einen Bullen kaufen ſoll.
Voriges Jahr haben wir einen gekauft, der war allen Leuten
zu klein. Heuer haben wir einen ſchönen Kerl, ſagt er,
und der Gemeindekaſſier ſagt es auch, der Bürgermeiſter war
ſelbſt dabei, wie wir ihn gekauft haben, aber ſpringew
will er nicht. Nun warten wir halt, meinte er; und ſie
haben gewartet. Richtig ſollte er wieder einmal ſeines Amtes
walten. Die ganze Nachbarſchaft war neugierig
und hatte ſich verſammelt, aber es war wieder
nichts. Den heben wir hinauf, ſagte ſo ein Pfiffikus. Ein
Paar Schubkarrenträger her, habens geſchrien und gehoben
habens, ein Wirt, der Gemeindekaſſier und noch zwei bis drei
tüchtige Handfeſte, daß ſie geſchwitzt haben, aber in die Höhe
gebracht habens ihn nicht. Laß ihn gehen, ſagte der Gemeinde-
kaſſier, und jagt ihn zum Teufel, wenn uns jemand ſieht,
werden wir auf die Faſtnacht geſpielt. Donnerwetter, ſagte
darauf der Heiner, wenn's nicht anders geht, müſſen wir eine
Winde nehmen, da geht mir zuviel Geld verloren. Sonſt hat
mir mein Ochs etwas eingetragen und mit dem iſt's nichts,
ſeufzte er ſchwer. Und beinahe wären ihm die Tränen ge
kommen. Nun wollen ſie extra eine Patentwinde be-
ſtellen, wie es mit der geht müſſen wir halt abwarten.“

Hoffentlich geht's den Wernfelſern dabei nicht ſo wie den
Schildbürgern, als ſie ihren Ochſen zum Graſen auf die Stadt
mauer zogen.

Ein neues Tuberkuloſe- Heilmittel
will der amerikaniſche Arzt Dr. Dritz in Wellington nach
langjährigen Studium jetzt entdeckt haben. Er habe mit dem
Mittel bereits ſehr befriedigende Reſultate erzielt. Das Ver
fahren beſteht in Einſpritzungen eines Serums unter die
Hant. Die Zuſammenſetzung des Serums wird jedoch noch ge
heim gehalten. Bekannt iſt nur, daß auch die Elektrizität in
dem neuen Heilverfahren eine große Rolle ſpielt. Man wird gut
tun, ſich vorläufig noch keiner allzu großen Hoffnungen hinzugeben
und erſt die ſachverſtändige Nachprüfung abwarten.

Kleines Allerlei. Beſtrafter Weinpantſcher. Die Straf-
kammer in Trier, verurteilte den Weinhändler Birkel aus
Euren wegen Weinfälſchung zu 6 Monaten Gefängnis
und 1000 Mark Geldſtrafe. B. hatte mit dem Luxem-
burgiſchen Weinhändler Fiedler, der flüchtig iſt, eine regelrechte
„Weinfabrik“, in der aus Birnenwein und Chemikalien Rotwein
r wurde. Etwa 4000 Fuder des Gebräus wurden umgeſetzt.

Fiedler hat über 200000 Mk. Reingewinn mit auf die Flucht ge
nommen. Maifröſte. Die letzten Nächte brachten den Loth
ringer Bauern, beſonders im Bitſcher Land, durch ſtarken
Froſt viel Unheil. Die Blüten der Obſtbäume ſind
total vernichtet, die Gemüſe erfroren. Jn den umliegenden
Waldungen ſind junge Eichen- und Bnuchentriebe erfroren.
Gefährliche Ballonfahrt. Jn Jngolſtadt riß ſich ein
mit einem Offizier bemannter Feſſelballon infolge heftigen Windes
los. Da das Ziehen der Reißleine mißlang, kletterte der Offizier
in die Höhe, um den Ballon aufzuſtechen. Auch dies Sag
Der Ballon wurde 5000 Meter in die Höhe getrieben. Schließlich
ſank der Ballon bei Freiſing; der Offizier ſprang auf einen Baum
und blieb unverletzt. Der Ballon entſchwand in den Lüften.
Vom Felſengeſtürzt undtot geblieben iſt beim Pflanzen
ſuchen für ſein Herbarium der 12 jährige Sohn des Bürgerſchul-
direktors Fritſch in Reichenbach.

Haben bie Bedarf an Uhren u. Goldwaren ſo declen Sie
denſelben bei der als billig und reell

bekannten FirmaF

bregze Und 55. Max Bernhardt, Bnenenn. el.
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R Valha Iraſehuld c Apolld Tueate 0r u Gustav Ponſer.gee u n Direkt et ollereitet ſern Die Rerren von Maxim. d. en henters eingenun Operette v. I. Freund. Mupgik v. Viet. Ioll Sensatjons- Erfolg vonhre Sonnabena premiere: Nur s non en: zigt d dcernenudes t Der Namenszug des Erfnders Geh. Medizinolrot Peinar Schauſpiel in AtS Prof Dr. Oscor liebreich in blauer Schrift ist das von Stein u. Söhngen.
Studenten- Operette n FFrer u h n lwis eaeeten S Kennzeichen jeder Originolpockung der einzig r

S Adostehenden Mondelmilh e tPersönlieh am Dirigentenpult: Der Komponist. S le mer SentUeberall glänzende Rozensionen. Anfang 8 Uhr. dem Schutze Malter.Sonntag Alte Sur-ohenherriebkoit. F D. R. P. 8 II Maurer

eckel r. 100 u valis S ollein von uns Großzer Poſtenvldha und men w.gen ln einschlägigen ehe erhshlch wird billigſt ausverkauft.

dem Flüſſiger
Sonntag den 28. Mai 1911, eg pünktlich 35 ANA Gesellstheft m Cleve. r ioi

w. 7 Ahr, im Lokal des Herrn Ronniger in Teichal! V 2 Capezierkleister,

z in fertig zum Gebrauch,t öffentliche Berſammlung. flüss. Malerleim,
enhen Tagesordnung: 1. Streikbrecherſchutz und ſoziale Farbenwir Entrechtung. Referent: Redakteur Wilhelm Koenen, Halle S

S et r e d F d h u rus c a u n Schablonen,daß inen recht zahlreichen Beſuch der Männer und Frauen dero umliegenden Ortſchaften erwartet Der Einberufer. Weltb Ach eW an mee z Begenmn Coin ers, Sußboden-Lacfarbe,
e olzarbeiter-Verhband, Halle S. Geldersparnis. Str. Raumersparnis. r Fußbodenlat “WMdeilgt

her Allein Verkauf für Halle a. S. an a nene of ro v geeignet, empfieähn Sonnabend d. 27. Mai abds. 8'/, 7 Volksbadewanme k. E I eniacI Rinm kl. Saale d. Boklksparks, Burgſtr. 27 Sitzbadewannen, Kinderbadewannen in grosser Auovadl Aug- Heckel Flaſche 0.60, 1.00

viel h 2068 P insuner Mitolieder Verxammln Burgharelt Becher r Sparmorten empfiehlter 4 Leipzigerstr. 10. Mitglied d. Rab.-Spar.-Ver. der Schaulenster. Farhenhandlung

die Tagesordnung: ern 1. Abrechnung vom Vergnüngen. v t Max däcdleru 2. rin per ZentralHerverge an D e Wohnunes- r Jene T
t W Verbande Meleeemhe V l I GelegenheitsKauf!! JVerbands Angelegenheiten und Verſchiedenes. er erkanUm zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht in Knaben- Anzügen für das Alter von 3--10 Jahren.

u unktliche reinen erſu e J f h i x in derſich r e por u. cnulanz 9e in nur ſolider AusführungDie Orts Verwaltung. I e wit und e dale v haltbarn zu grSten ktage
2 tü praktiſchen Stoffenmer Achtung! Dölinitz, Osenczorf u. Um Achtung J z z r 1.400 500600 700 900 en. b rMan rn an n e a nuten Ersparungt er, e osen- u. Blusenanzü e z ietewar feiert am Sonntag den z Mai, von nachm. Narrwe er s 6 Schuible hoher 2adenmie

ſie 3 Uhr ab im „Ga hof zum Dreierhaus“ in Stück Muſtern 9 I erhebliche Vorteilentes Oſendr, e Gr. eigne Werkstätten, bei jedem Einkaufig S 7 f ſein diesjähriges S e 5,265 3 95 4 40 5 75 S Gr. Märkerstr. 26. in der Wäſche Fabrir
Ein Stiüf Cur m sſest. s I 5 Kataloge gratis und franko. 2oben verbunden mit Trotz der enorm billigen Preiſe 5 Rabatt. Sternfeld,Drei Wafehen, Verloſung von Gegeröwer, Marktplatz83 Preise Blumenverloſung u. Konzert. 8 Ernst Renner, Räcker Gr. Ulrichſtr. 20, I. Ceixe,

neben ſeitherigein Laden.

ieht, Aoends I BAL L. Mitglied d. Rab.SparVer.Die ausv„ärtigen Vereine ſowie Freunde und Gönner des Ver- 5 Rabatt.eine g von 36,50 Mk. an, Gummi dazu,bat eins ſind v ermit höflichſt eingeladen. Der Vorstand Laufdecken von 97 Mk. an,an W v 24 n. Schingler,
Der extra billige Verkauf Iden rer Warenhaus e S nöoſwererteng ineadt 3 Stück 14 lalernenbaker Meine Ulrichstr. 3Abert Hammerschen Warenlagers a Wanne m een bietet nie en e Spottpreisen eopo eSlneer, Aug. kraft Halle J. Tute,

Ver einzukaufen dann geſchäft J z W 2 3,e Damensehkrzen von 30 Pfennig an Elsterwerda. Miclen, Halles e9t in ind hü von 25 Pfennig an Weißenfels Erfurt Rordhauſen. 5d bis 60 Mk.gut Eindorschüraen vr5 empfiehlt Grabvieren gratis.eben Damenhemäden von 73 Pfennig an per Panama- T Rabatt in Marken oder bar.m I naerdemaen A. r 28 Flonnlä e. Eleg. Herren- u. Knaben-Anzüge, S lüte Hän aatten

5 nderhnosen von ennig an 4 für jedes ha ormainemdon. 38 Flennig DamenZiusen u. Jackelts, Sia Mützen C. F. Ritter
echte Herrenkragen von 38 Pfonnig an Barchent- u. weisse Hemden pori- Leipzigerstrasse 90.rn Krawatten von 25 Pfennig an Hüte, Müt Strümpfe, Handschuh jeär r hc Betthezug mit Lissen von 2,36 Mark a üte, Mützen, Strümpfe, Handschuhbe, Fr gar Koch, Haben Sie
oth Fertige Betten von 15.,00 Mark en n ipzigerſtraße 73. schon meine Spitzkugelnk c un ller rt. onigkuehen mit Schokoladev I bBettücher, weiss von [,18 Mark an arouge ener Sitr, R t hl er e z 4 e2 I Scehlafdecken von 98 Pfennig an e An a I K0SSIIeISCH! e Sie gern als KunGen
ein HausxKleidorstoffe, dopy. breit, a Mtr. v. 42 Pfg. an Diese Woche wieder ff Breltestrased Erazenetrümpts n z Liennig n lletlenen. J of zur Sonne Hetleben. n Hereen n
ickte. i de trü t n 18 Ptf 1 Fernruf 3840. Fernruf 3840. es 9lich naerstrumpe W ennig en Bringe der verehrten Arbeiterſchaft von Halle und Umgegend ſowie A. T h u rn
aum Herrensocken von 16 Pfennig an allen r z ca c Ausflügen meine Reilztraeeo 10. dem en. Solldaris-fehrräosr

zen Verkauf nur Ksiststraßs 52 O en r Tenizahiung!ul a 2 S Anzahl. 20, 50,Zzivile Preiſe. ir fehlende Eri i Gute r S Se e t et et mich ünlckeere ee fi er 4 Ltr r. ei a gJ Alle Parteiſchriften Die Vollsr u 5handlung. Speiſen wie bekanut. Den wen Alwin May ne e 7. z 22
t S2 H Vorteilhaftes Pfingst- Angebot1e7 o Ttellnaltes VIngst-Algebo x aun I

u
isparon

Sie
gältlicher Sohuhwaren.

Enorme Auswahl in allen Preislagen.
35 Geiststr. 35.

(Rabatt-Spar-Verein.)2
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Unühbertroffen beste Butter Ersatz
Mittel der Gegenwart. VVohlschmeckend, S
nahrhaft u. bekömmlich. Überall erhältlich! W

ch etwas besserem braucht niemand zu
ateſten, wer in seinem Haushalt verwendet

Margarine sowie die beliebte

i

Atlefa. Fabrikanten: Hof. Marg.- Werke furgens Prinzen G. m. b. H. Goch e

1

Bürsten, Besen, Pinsel,tarkttugchen, Maurktnetze, äscheleinen Nikolaistrasse 4.
Oskar Hänieke,

Die VerkaufsÜsſtelle für
bill. Damen u. Kinderhüte

S ſſt ſoeben eröffnet.
3. n Merſeburgerſtr. 5, zw. Riebeckplatz u. Königſtr.

KleiderſekretäreHöhel, 28 Mk., Vertik.
36 Mk., Schreibt m. Auff. 36 Mk.,

hohe Bettſt. m. Matratze 38 Mk.,
Sofa, Tiſche, Stühle Aus

ſtattungen große Auswahl.

P. H0 P. mit 5

Ah weht-al Sarg

Neuheiten a
Damentaschen

sind eingetroffen.

c e
Wir empfehlen als besondoers

preiswert und hbaltbar

Saffianledertaschen
350 5.00 6.50 u. 7.50 A.

en war

C. F. Ritter
Leipzigerstrasse 90.

bietet ganz Enorme Vorteile

wer etzträgzr 98 95 z Pf.

Der viiiige Verkauf
Weiffenbach be Warenlagers

und anderer Waren
Alter Markt 1 Zentrum der Stadt Alter Markt 1

der Damenſchueiderei.

beim Einkauf von Wäſche, Schürzen, Triko-
tagen, Herren-Artikel, Beſätze und Artikel

Damen Sommerhandſchuhe 25 35 t 68
88 uſw.

16 25 45 Damen ies,a viele Faſſons 8 28 2 t 2o e i ind e owbe
Garnituren, bunt u. weiß W s 8 er 3en, bunt u. a er e8 96 110 Pf. EStidſewde, alle Jarben, Doge 8

nMacco
renMacco

derren-Taſchentücher Ia Dizd. v. 95 Pf. an
menhemden Ia m. Feſtons u. Spitze

oſen 145 175 Pf. uſw.
emden 145 F. e Haaraarſchmuck, Spangen von 3 iTürkiſche waſsedt r r beſ.e uſw, eSeid. Kleiderbeſ von 18 28 35 Pf. an.

58 178 200 258 Pf. Drucktuöpfe, Ia Qual. Dtzd. 8 f.Wirtſchaftsſchürzen, mit und ohne Träger Ia Stickerei 4 m 68 Pf., extrabreit 3 Pf.
118 130 160 195 Pf. Schablonen 4 n

Bunte Teeſchürzen 98 145 165 195 Pf. uſw. Doppelte Wüſchek haben s 2 e n
Damen Gummi Gürtel 15 38 48 58Kinderſchürzen, viele Faſſ., 68

68 Pf. uſw. r u. Höschen extra in all.
Eäürtel, imitiert u. echt Leder, alle Farben Strumpfhalt. f. Dam. u. Kind. 18 25 45 6

15 18 20 48 138 195 265 Kind b. 38 48 58t der u. ſei

4 pſ
Aussergewöhnlich billiges Angebot:

Qualitäten.

Grösste Auswahl in pilligeren

MerkKen Sie sich!
Sprungfeder- Matratzen 25 Mk.

mit n r und Pateontfedern
Nusch. getr. ßeligieſſen in 15, 1], 20 im

Wohnungs- Einrichtungen von 300Mk, an
Gebr. Kroppenstäct, Halle a. S. Gr. Kärkertr.

Karl Sieler, Albrechtſtr. 39.

C CCCOD

C

III

Pfingstkarten
in grosser Auswahl.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

eeraueoy

e

77
verleiht ein roſiges, jugendfriſches
Antlitz J. ein reiner, zarter, ſchöner
Teint. Alles dies erzeugt die echte
Steckenpferd Lilienmilch Seife
von Bergmann Ko., Radebeunt
Preis à St. 50 Pf., ferner macht der

ilienmilch Cream Dada
rote und ſpröde Haut in einer Nacht
weiß u. ſammetwerch. Tube 50Pf. b.:

Helmbold Co., Leipzigerſtr. 104,
F. A. Patz, Gr. Ulrichſtr. 6,
Bruno Berthold, Gr. Steinſtr. 48,
Fritz Müller, Talamtſtr. 48,Ernst Jentzsech, Leipzigerſtr. 31,
Alfred Reubko, Kellnerſtr. 10c.
Rosen-Apotheke, Triftſtr. 29.
Jn Eie tein: Felix Sjoli,

n
Muſikinſtrumente und Saiten aller Art,
Sprechmaſchinen c. liefert billigſt und
unt. Garantiedie Wagte Cläsel NMössner
Markneukirchen Nr. 538. Kataloge frei.

Waſchgefäße,dauerhaft und e größte Aus-

wahl. Böttcherei Schülershof 1

Wegweiser
Erscheint wöchentlich dreimai,

mee erfür unsere einkaufenden Abonnenten.2i7 e S

M Unsern Lesern bei Bedarf zür Beachtung empfohlen. V
w Je

2c]qc u v e

Erscheint wöchentlich dreimal.

Eiserne Oefen Haus und Küchengeräte Kolonialwaren
2 J

[Seohneidereſ-Bodartrartixel Weiss Woll Tapisserie
N. Thiele, Göbenstr. I, p.

Brauereien

Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Königstr. S.

K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.

Honigkuechen, Zuckerwaren]

F. Cünther, Halle a. S. Fahrräder u. Nähmaschinen

Henry Klepzig, Reilstr. 2.
Friedrich Bock,

9 strasse 16.

T riem, Koen Fleischermelster, Wurstfabriken] T miie ung Narren
Riehara Wolf, verläng. Königstr.

J DProgen und Tarben
I. Raädler, Rannischestr. 2.

I u. Verkaufsgeschäfte

J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Franz Kunze, Burgstr. 59.
August Hangoll, e
Robert Schäfer, Königstr.
Otto Ulbricht, Bäckerstrasse l.

F. Heonnieke, Kl. Ulrichstr. 15.

J Maen- und Staniwaren
F. I Linaenbabn, Königetr. 8.

Handleiterwagen- Fabriken
Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.
Oskar Kutscher, Moritzkirchhof 10.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr 10.

Friedrich Flietner, Geiststr. 23.

H. Ackermann, Merseburgerst. 61.
Franz Geoyor, Gr. Brunnenstr. 32p.

C. Lange sen., KI. Ulrichstr. 26.
Ernst Weinhols, Rathausstr. 6.

Teleph. 1093.

F. C. Wiscell, Nawunn.
l. Zengerüine, Schuletr. J.

Spoaiuon, Noveoſtranzpori

I BHLoederhandiungen
0. Kästager Co., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

Herm. Sechmidt, Goeiststr. 23.
Vhren- u. Goldwaren

h. khan, W Art.

Kartonagen J
W. Schmeil, Wucheroerstr. 40. Möbel -Magazino I

Mödel j Krosseä Hall. Iütlermett. rer

[Foſo grauen Toor-

„Akrieänich Hotmann,

Robert Koch
W Mennicko, Gr. Steinstr. 62

Sokäfer, Leipzigerstr. 92.
Weiss, Kleinschmieden 6.

Grosse
ausstr. 23.
Leipriger-

y sStrasse 44.

Franz Bamme, Lindenstr. 56.

Zahn- Techniker

Vil An Neue Promenade 16,J »Vis -à-vis Leipz. Turm.

Zigarrenhandlungen

F. Soldmann, Königstrasse 86.
I Schubert, William, Zigarren und

Sehulartikel, Lauchstädterstr. 1ö.

r ren -Drogerie, Inh.: Rich. Gtaubig.

Kinderwagen I
Theodor Lähr. lipzigerstr. 34.

Richard Schröler, Steinwes 17.

Weine u. Fruchiaaio o.
Ammendorf Radeweli

Halleschestr. 65. Hauptstr. 20.

nur M. Lade Nachf., I eipzigerstr. 93.Nax Künzel, Magde burgerstr. 59.
A. Hermann, Uhrmacher.
O. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst.
W. Wünscher, Sechn hwaren.

Tann ote Injexate ocxantwortlich: Rob. Jl gn er. Drug der Halleſch. Genoſſenſch.Auchdruck, (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Grohß, jetzt A. Jäh nig. S Sämtl. i. Halle a. S


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 122
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]







